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Der sPV ist ein verein zur Förderung der Lehrerbildung arrer stufen und
Kategorien (Grundausbil-dung, Fort- und weitertjitaung). rnsbesondere unter
stützt er die fachliche Fortbildung seiner Mitgrieder in pädagogisch-
psychologischen und didaktischen Fragen, vermittert rontakte für'Erfah-
rungs- und Infornationsaustausch, vertritt die Interessen d.er Lehrerbild_
ner in den schweizerischen Bestrebungen zur Reform und Koordinati.on der
Lehrerbil-du4g, i,.at er nimmt stei-lung zu birdungsporitischen bzw. pädago-
gischen Grundsatz- und Tagesfragen, soweit diese mit den verband.szielen
zusammenhängen.
laitgiieaer des sPV sind in erster Linie Lehrer und Dozenten der erzLe)
hungswissenschaftlich-berufspraktischen F.ächer an den Lehrerbitdungs-rn-
stitutionen der prinarstufe sowie der sekundarstufe r und rr. Die Gemein-
samkeit einer Reihe von probremen und Anliegen in den Ausbildungsgängen
aller.r.ehrerkategorien öffnet den verband auch für die Mitgliedgchaft der
Lehrerbildner an Handarbeits- und HauslrirtschaftslehrerinnJnseminaren,
an Ki-ndergärtnerinnenseminaren'sowie an T.ehrerbildungseinrichtungen im
berufsbildenden Sektor -

Die Zeitschrift 'BETTRAEGE ZUR LEHRERBILDUNG' (BiL) wendet sich an perso_
n-en, die an Lehrerbildungsfragen inteiessiert sind. sie bietet Raum.zur
veröffentlichung und Diskussion von praktischen Beiträgen (Erfahrungsbe-
richte, didaktische. Ideen, Unterrichtsoateriafien etc.) und von fachwis-
senschaftrichen Artikeln (gruridsätzliche Reflexion von Themen zur. D
der Lehrerbildr:ng, Fachartikel, theoretische Konzepte etc.). Zudem
d.ie rBzLr erziehungswissenschaftliche, bildungs- und gesellschaftspori-
ti sche und kul ture 11e Erscheinungen unter dem Gesichtspunkt "Fo1-Qerungenfür di e Lehrerbi ldungr n befragen und diesbezüg lich relevan te und nutz iche
Informa tionen vermlt teln Die B zL dienen ferne als Mitte AI ungsorqan
Forun des Sc hwe izerischen Pädagogischen Verbandes (SPV
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EDITORIAL ZUM VORLIEGENDEN HEFT:
Die llerausforderung der neuen l\edien an ötie Lehterbildung

Kaum eine Tageszeitung oder Fachzeitschrift, die in den vergangenen Monaten
am Thema der eLektronischen Medien und der fnformatik vorbeigekommen wäire.
Die Auswirkungen der Mikroelektronik auf Beruf und Alltag sind in al-ler Mund,
rst es da sinnvorl, dass die "Beiträge zur Lehrerbildung" mit ihren räumrich
und terminlich eng begrenzten Möglichkeiten das Tagesthema auch noch auf-
greifen?

Es gibt dafür zwei äussere Gründe, sie häingen mit zwei konkreten An]ässen
zusanmen:

Anfang Mai fand in der Paulus-Akademie Zürich der $/BZlSPV-Kurs 'rDie Heraus-
forderung der Inforrnatik an die Lehrerbildungtr statt (siehe Kursberibht und
Presse-Mitteilung in. der Heftmitte). rm nahmen dieses gut besuchten Fortbir-
dungskurses hat unser neues verbapdsmitglied Erwin Beck, st. Galren und Bern,
ein beachtenswertes Referat gehalten, in dern er die Lehrerbil-dner auf ihre
pädagogische verantwortung angesichts der "intelligentenr Maschinen ange-
sprochen hat. Keine Moralpauke gegen den Einzug der neuen Medien in die
schule, aber auch keine Gloi'ifizierung des computers,.sondern persönlich
engagierte und sachlich fundierte Fragen an die pädagoginnen und pädagogen.
irtlir geben sie - im l,rlortlaut des Referenten und in ersten Reaktionen aus den
Gesprächsgruppen - an unsere Lbser weiter, in der ueberzeugung, däss richtig
gesterlte Fragen erste Ansätze zur K]ärung anstehender probLeme sind.
Auch der zweite Beitrag hat seinen ursprung in einer Fortbildungsveranstal-
tung. Im vergangenen September setzten sich am Staatlichen Seminar Biel- Leh-
rerbildner mit den Einfrüssen der umwelt auf die schufe auseinander. Ge-
sprächsthema war u.a. auch das Fernsehen. Dies veranLasste den zur Tagung
geladenen Experten RudoTf Messner, Professor für Erziehungswissenscirrit ä.,
der Gesamthochschul-e Kassel, in der Forge zu einer intensiveren Beschäfti-
gung mit der durch die Informatik- und Mediendiskussion aktualisierten The-
matik "schule und Fernsehenrr. seine Fragen: verstehen wi.r, was für schüler
und schule Fernsehen bedeutet? viissen wir, darauf pädagogisch angemessen zu
reagieren? Seine mit Beobachtungen und Beispielen aus unserem mediatisierten
Arltag angereicherten grundsätzlichen ueberlegungen münden in den vorschrag,
die Schule - ünd dib sie inspirierende pädagogik -.sol-lten dem zeitlichen,
örtlichen und positionellen Durcheinander des Fernsehens eine auf die ver-
häl-tnisse '-rnd das Leben der Schürer bezogene ,sprache' entgegensterlen.
Damit gibt der Didaktiker eine pädagogisch durchdachte Antwort auf ein im
rnformatik-Kurs formuliertes votum "Erlebnisn?ihe im unterricht vor Media-
tisierung!" (vgf. Kasten S, 138)

t{tir 'sind Erwin Beck und Rudol-f Messner dankbar, dass sie ihre originalen
und originellen Beiträge zuerst und vor allen unserer Zeitschrift zur ver-
fügung und damit einer füi die Mediendiskussion aufgeweckten (iedoch nicht
aufgeschreckten! ) Leserschaft zur Diskussion steLlen.

Peter Füg7istet, Christian Schmid, Fritz Schoch

Siehe auch die Mitteilungen aus der Redaktion auf S. 737.
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Delegierten der Sclnteiz in Eaekutittzlat der AITE (Associatian

fitt fleaehen Edtrcation in EvtoPe)

Lieber Fritz

Vom Untenregssein muss die Rede sein, wenn von Dir, Fritz Mül1er, die Rede
jst. Deine Vielsejtige Tätigkeit hat Dich weit herumgeführt in unserem Land

und über dessen Grenien hinäus: a'ls Referent, als Leiter von Lehrerkursen,
a'ls Präsident der EDK-Kormjssion "Lehrerbildung von morgen", a'ls Vorstands-
mitglied der "Association for Teacher Education in Europe (ATEE)'.

Dieses Untenregssein in weiten Kreisen gehört ebenso zu Dir' vlie es für Dein

Leben bestimmend ist, eine Mitte zu habän, sich des Eigenen bewusst zu sein'
kurz: zu Hause zu sein. bler Dich kennt, er'lebt Dich als einen Verwurze'lten
und als einen Bewegten zugleich, a'ls einen Menschen des Verhaftetseins im un-
venilechselbar Persönlichen und Eigenen und als einen llann des Aufbruchs. So

verbjnden sich in Dir auf mannigfache Art Nähe und Ferne. Da ist der Raum

Dejnes llirkens: Thun, das Semjnär, sein Garten, und da ist dje I'Jeite Deiner
'literarjschen und pädagogischen Interessen, die }leite Deiner geistigen Land-
schaft.

In gleicher Art zeigst Du Dich zugleich dem.verpf'lichig!, yas im Fluss.der
Zei[ Bestand hat, wäs zeit]os ist, wie Du Djch offen hä'ltst für Entwick-



lungen. Das Bewahren dessen, uns Dir wichtig und hei]ig ist, jst Dir in einer
Zeit, die auf veränderung angelegt ist, jn der Neues sihnell alt wird, wichti-
ggr als Modernität um jeden Preis. Dabei bist Du selber einer der pädagogen,
die ihrer Zeit wegweisend und über sie vorausblickend vorangegangen sina. Uit
dem sozia1en Aufbruch in den späten 60er Jahren und in den 70er Jahren, im
pädagogischen Bereich seit der rea'ljstischen l,lende zur empirischen und analy-
sierenden lJissenschaft, hast Du Dich frei'lich mehr und nehr einer Bewegung
ausgesetzt gesehen, die Djr und Deiner Denkungsart nicht entsprochen hat, l.Jäh-
rend andere munter im Strom der bundesrepublikanischen Erziehungswissenschaft
mitgeschwommen sind und sich vom Zeitgeist haben indoktrinieren lassen, hast
Du Dich mehr und mehr gegen diesen Zug der Zeit gestenmt. Das um sich grei-
fende l.lissenschaftsverständnis ist Dir fremd, wei'l es das, was in Deinem pä-
dagogischen Denken eine Ganzheit 'ist, in ein Vieler'lei dei unter sich ver-
netzten Einzelaspekte zersetzt. Dir dagegen sind die pädagogischen Ideen in
ihren grossen Zusarrnenhängen bedeutsam. Dje aufkonrnenden l,lissenschaften der
Lerntheorie und Kognitionspsychologie, die curricularen Operationalisierungs-
bestrebungen und die sozialwissenschaftlichen Zugriffe haben über Jahre hin
e'inen Forschungsansatz vertreten, der wenig Raum für pädagogische Intujtion
liess und Dir darum wesensfremd war. llas Du bjtdhaft faröig wahrnirmst und
formulierst, setzt sich in der erziehungswissenschaftlichen Darstellung empi-
rischer Befunde in quant'ifiziertare Grössen um. Du hast diesen Einzug, den
u. a. die Stat'istik jn die Erz'iehungswissenschaft gehalten hat, "Vennessungs-
neurose" genannt.

Hand jn Hand mit dieser Entwicklung kam der zugriff der verwaltung auf den
bisherigen Freiraum der pädagogischen Führung äiner schule. Herkotmend von
Schohaus und Häber'lin, hebst Du den pädagogei ab von den neuen "Machern',, den
Organisatoren und Bil dungsmanagern.

Im. Gefolge der l.lissenschaftsentwicklung und auch im Vo1'lzug der bernischen
Lehrerbi'ldungsreform hat es darum wohl-Augenblicke gegebenl in aenen Du Dich
a'ls neben dem-allgemeinen Trend stehend ei]eut hastl öarum-mag es Dir ejne
Genugtuung sein, festzustellen, dass sich die Zeiten gewandeli haben und dassDir ein neues wertbewusstsein jm nachhinein in manchei Belangen recht g.ibt.
Diese Rückkehr zu dem, was Dir jnrner ein Anliegen war, lässt sich in nüncher-lei Bezügen wahrnehmen, u. ä. auch ars wende zürück zü werten, die in den
70er Jahren zeitweise in Vergessenhe.it geraten sind. Da ist etwa der Heimat-
bezug, der Dir immer wichtig war. "Heimät' galt in den Jahren des didakt.i-
schen Aufbruchs und wohl.auch zufolge der nögativen Besetzung des Begriffs
nach dem Krieg als eng, die Ausrichiung auf Heirnatliches schien im tlider-
spruch zur wissenschaft1ichen Ausrichtüng des Untemichts zu stehen. Nun hatdie ganzheitliche Erfahrung_im eigenen Läbensraum wieder an Bedeutung gewön:
nen. Nicht zuletzt aus dem Bedürfnis nach der Abstützung eines einheitiicten
t,Ieltbi'ldes im Nahen und vertrauten, in der e.igenen Lebeiswirkljchkeit.

Damit hängt auch die neue wertung und Betonung des Affektiven im Lehr- und
Lernvorgang zusammen. 7:ur Zeit dör konsequentön Orientierung des Unteryichts
an kognitiven Lernzie'len hat sich die Schule aussch'liesslicfr als Lernort ver-
standen. Mitt1erueile ist sie wieder Lebensraum geworden. Vom Schu'l'teben ist
gegenwärtig allenthalben zu'lesen.

Al'l das hat dazu geführt, dass die persön]ichkeit des Lehrers eine Aufwer-
tung erfahren hat. Diese neuen Perspektiven müssen Dir umso wictrtiger iÄin,
als. Du die einseitig curriculumtheoretisch gesteuerte Didaktik in ihrer Aus-
'richtung auf den Inte'l'lekt inner a'ts abstralt, künsttich präpariert und b]ut-
arm erlebt hast.



l0 Jahre sind seit dem Erscheinen des Berichtes der Komnjssion "Lehrerbi'ldung
von morgen", der Du vorgestanden bist, vergangen.

Heute darfst Du Dich darüber freuen, dass im l,lechsel dessen, was als zeitge-
mäss und modern gi1t, die Grundlagenarbeit zur Lehrerbildung weiterh'in Gü1-
tigkeit beanspruchen kann und noch immer als Richtschnur anerkannt ist. 0ffen-
bar gibt es in der f'liessenden Zejt auch Dauerndes, Dinge, dje Bestand haben.
So stellen wir denn fest, dass Du Dich - m'it August Hohler zu sprechen - woh'l
gegen den Strom, jedoch "nach vorn" bewegt hast.

t'Jir wünschen uns, dass Du uns als Bewahrer und zug'l e'ich als Erneuerer noch
lange an De'inem pädagogischen Denken teilhaben 'lässest, und danken Dir für
Deine pädagogische Arbeit ebenso wie für Deine Freundschaft. Mit besten l,lün-
schen

h [*u
Präsident und Vorstand SPV und die Redaktion tBzlt schliessen sich diesern'Dank an

und wünschen dern geschätzten Verbandsrnitglied Fritz Mül1er das verdientse
roti-um cum dignitatet.

/&-,2 - a4L'a'-'€'e4-
Der SPV-Vorstand hat Clyistian Schmid, Adjunkt im General-sekretariat der
EDK, zurn vierten Mitglied des Bzl-Redaktionsteams bestimmt. AIs Beauftrag-
ter für Lehrerbildung i,rird er weiterhin die EDK-Beilage redigieren. Dazu
wird er sich - unterstützt durch die ihm zur Verfügung stehende Infrastruk-
tur des Sekretariats - künftig vor alläm der adrninistrativen Belange unserer
Zeitschrift annehmen. i,Vir sind Christian Schmid und seinen Vorgesetzten für
dieses Entgegenkommen sehr zu Dank verpflichtet.

Christian. Schmid. ist aber nicht nur tehrer und Sachverständiger für Bildungs-
fragen, sondern auch Theaterfachmann, A1s künstlerischer Leiter des Ensem-
bles 'tDie Bühne'r Lyssach ist ihm mit seinen Leuten eine bei Publikum und
Presse begeistert aufgenonmene berndeutsche Inszenierung von Brechts I'Leben

des Galilei" gelungen. Das Stück wird gegenwäirtig in Lyssach und ab 6. Sep-
tember dann im 'rTheater am Käfigturmil in Bern gezeigt.

Eritz Schoch. ist im Frühjahr dieses Jahres promoviert worden. Seine Disser-
tation behandelt das Thema trZur Entwicklung des Frageverhaltens beim Kinde
- Eine Untersuchung der Fragetätigkeit unter entwicklungspsychologischen,
psycholinguistischen, kognitionspsychologischen und pädagogisch-didakti-
schen Gesichtspunkten".

Peter Füg7i,ster konnte auf Ende März seine fünfjährige Forschungsarbeit
(gemeinsarn mit Regine Born, Verena Flückiger und Hans'Kuster) im Rahnen des
Nati.onalen Forschungsprogramms EVA mit dem wissenschaftlichen Schfussbericht
an den SNF abschliessen. Die Arbeit rrAlltagstheorien von Berufsschullehrern
über ihr unterrichtl-iches Handelnl wird in limitierter Auflage vervielfäl-
tigt und kann Interessenten zur Verfügung gestellt werden.

Schliesslich: Good News aus den USA, wo Kutt Reusser an Institute of Cogni-
tive Science der University of Colorado, Bou1der, beharrl-ich und - aus jüng-
sten Meldungen zu schliessen - mit zunehmendem Erfolg $/eiterhin der I'compu-

ter-unterstütztenil Erforschung von Denk- und Problemlöseprozessen frönt.
l,tlir sind der Hoffnung, dass Kurt und seine Frau Marianne nach ihrer Rück-
kehr aus der Neuen lÄle1t sich mit erneuerten Kräften auch wieder der alten
Probleme unserer Self-made-Redaktion annehmen werden.

Dein Heinz lJyss
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llBZ/SPV-Kurs rtDie Herausforderung der Informatlk an die Lehrerbildungil l.- 4.5.g5

VOTEN AUS DER SCHLUSSDISKUSSION

aufgelistet nach der Gewichtung durch die Kursteilnehmer

Die Auseinondersetzung mit Informotik und den dovon obgeleite-
ten Medien hot in enger Verbindung mit der Besinnung über er-
zieherische Konzepte und über grundlegende Frogen des Mensch-
se.ins, - insbesondere in Erwögung ethischer Frogen - zu.ge-
schehen,

Alle Lehrerstudenten lernen Anwendungsnrjglichkeiten des Compu-
ters kennen und benutzen sie,

Dle Lehrer oller Stufen obsolvieren einen Grundkurs ,,lnformo-
tik" in der Lehrerous- oder -f0rtbildung.

Nur diejenigel technischen fvlöglichkeiten nutzen.. die pödogo-
gisch sinnvoll sind.

Für ein zeitgemdsses Curriculum der Lehrerbilduns wöre e
Konzept "lnformotik im Unterricht über olle Stufön,, nütz

1n
I ich.

Aq jedem Lehrerbildungsinstitut steht ein Computer-Arbeits-plotz zur Verfügung,

unmittelbore Erlebnisnöhe im unterricht vor Mediotisierung!

Nicht 1u-ffqh reglementierte Schulversuche durchführen, son-
dern vielföltige freie Erfohrung gewinnen,

Bereits bestehende Föcher sind ouf die dorin entholtenen
Informotik-Elemente zu bef roEen.

Informotikunterricht ist föcherübergreifend.

Die Sinnfroge steht om Anfong.

Nich! nur Informotik betreiben, sondern ouch deren gesell-
schoftl iche Auswirkungen behondeln!

computer-Literocy gehört für ongehende Lehrer zur Allgemein-
bi lduns

ReoelmQssiger Informotions- und Erfohrungsoustousch der für
den Informotik-Unterricht verontworttichön LehiörbitOner.

Die Verspötungs:"Hysterie,' soll durch dos Aufzeigen dessen,
wos in der Schule on Informotik bereits geleistet wiiO, ieio-tiviert werden.

Der Computer ist für die Volksschule kein fvluss !
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DIE VERANTWORTUNG DER PAEDAGOGINNEN UND PAEDAGOGEN A}IGESICHTS DER "INTEL-
LIGENTEN" MASCHINEN

Enri n Beck

E i nl ei tung

A'ls Psvcholoqie- und Pädaqoqiklehrer in der Ausbildung von künftigen
nääf f"-fi"."n 

-u"nO 
Seiunaarlehle-in verfo'lge ich das Eindringen der informa-

tiönsverarneitenden Maschinen in beina-he alle unsere Lebensbereiche, in
Ä"näit und Freizeit, öffentlich und privat, mit reger Aufmerksamkeit. Es

itt- t.in. Frage, dass diese revolütionäre technisch-gesellschaftliche
Entwick1ung Foigän für die Bestimmung von Bildungsinha'lten und -zielen
haben wird, ja haben muss.

AIs Mitarbeiter in einen Forschungsprojekt zum Thema "Metakognitidn", das

in Oer Universität Bern untbr der-Läitung von Prof. Aeb'li'läuft, beschäf-
iigä-i.h miifi mii neuen Formen des Lernens. Es geh! $9ry1n, Schüler für
r:tri- eilenes Problemlöse- und Lernverhalten zu__sensiöilisieren, nit dem

Ziet- iie zu se]bständigem Problemlösen oder allgemeiner: zum Lernenler-
nen iu-Uringen. Das sinä Formen eines neuen Lernäns,..die zum Beispiel-im
Aülh iiMinOsto"rs - Kinder, Computer und Neues Lernen" von Seymour PAPERT

äii e"geUnis des Umgangs mit der von ihm entwickelten Computers-qrache

[OeO ii Aussicht gesteilt werden. Diese hoffnungsvol'le Botschaft hat
meine Neugier geweckt.

Zum dritten ist mir als'leidenschaftlichem Leser von Zeitungen und Zeit-
sihriften aufgefallen, dass seit Monaten kein Thema von so vie'len ver-
schiedenen Seiien beleuchtet worden ist, wie das der Mikroelektronik, der
neuen Medien und des Conputers im speziellen. Es ist das beherrschende
iü;;, 

'.rtn 
äär:iicn Geltaitige Aengste, aber auch euphorische Prob'lem1ö-

sehoffnungen zu konzentrieren scheinen.

Ich gehöre also nicht zum Kreis der profunden (enner der neuen Technolo-
gie,"die aufgrund ihrer Erfahrungen im Umgang mit Computefn- netle Horizon-
ie tü" die ichulische BiIdung a-ufzeigen,- wl'e das beispie1sweise PAPERT

(19S2) mit seinem Buch getan hat, in dem er schre'ibt:

'llir sind in {gr Geschichte der Erzieftung und Bildrng an einem Pul*t
dgäfa-ngt, än A"r radjkale Yeränderungen möglich- si.nd,- und die_ilöglich-
iäiten iür sotctre Yeränderlngen sind direkt rnit der llit*ung des Canputers
Yerbundenr (S. 63).

Ich gehöre auch nicht zu denen, die aufgrund. ihre.r. Erfahrungen i.m umgang

rii öötput"rn auf Gefahren dieies neuen Mediums hinweisen und die durch

inre fiitischen Aeusserungen grösste Aufmerksamkeit erregen' wie dies
eiwä ;oseptr WEIZENBAUM in ieineln Büchern "Die Macht der Computer und die
öfrnmactrt 'der Vernunfl" (1977) oder im iüngst erschienenen warnenden Ge-

sp"acfr'iKurs auf den Eisenberg" (1984) und in zah'lreichen Vorträgen getan

hat.

Ich bin, wie vie'le andere wohl auch, ein durch diese neuen technischen
eniwr'ckfungen betroffener Pädagoge, der sich darüber Gedanken nncht, wie
unsere Sctrüle angesichts der indelligenten Maschinen agi-eren (nicht re-
ätiÄ"äni sörf. Icr' habe dabei die kriiischen Bemerkungen.PAPERTS und Päd-

iiogen gegenüber wohl im 0hr. Er schreibt (1982, S. 63f'):
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'so verstauben nicht _nur gute pädagogische rdeen im Regal, der Erfin-
ürngsprozess selbst wird ausgesetzt. Diese Behinderung -aei- erffnüngi-geistes wiederym beeinflusst die Ausrahl der l{enschen,-aiä sict mit Er-ziehung und Bildung besc}{ftigen. sehr wenige von Gnäi, ?ie aie yorstel-
lungskraft, die Kreativität und die Energiä besitzen, 

-teaeutdnc iää"-
findungen- zu mchen, treten in dieses Faöhgbiet ein.- von-aenen, fie estun, werden die misten bald von ihrer Fruitration hfnauictrieSen. DerKonservativismrs in der Erziehungsreft ist zu einen setlite"rrraltenGn so-zialen Phänqren qenorden.
ETfö[Ticherreise-gibt es eine sclrache Stelle in dlesern Teufelskreis. Dieco4uter der nahen Zukunft werden inmer öfter privateige-n-tüm einzelnersein, und dadurch wird der einzelne langam die ildglic{rräii wiederbercn-nn' Erziehrlgsniluster zu bestinren. Erziihung uno Bildung wÄron priväürlerden' und Leute mit gute_n _Ideen, anderen ideen, aurreftn&n l&en wer-
den nicht l!1ser vor dem Dilenma ltehen, ihrre r&en enüeae" einer kon-servativen Bürokratie vertaufen oder eillnotten zu nüssen. srte wänbn-in
aer lqse sein, ihre ldeen den Konsmpnten auf einem offenen l{arkt direttanzubieten. ileue l,löglichkeiten für yorstellungskraft una 0rigrtnatitäirerden sich elüffnen. Es könnte sogar zu einer fienaissanie im räcrrae*än
über Erziehung konen.'

Dieses Zitat soll nicht von der Lektüre dieses wichtigen Buches abhalten,es ist sicher nicht eine besonders originelle stelle.'Aber die hier aus-
g:9lg!k!g Meinung ,über.. das 

^ 
Erziehun_giwesen und die vorsteilung einerschule..aIs supermarkt für aufregende Ideen zeigt ein Defizit an päi-dagogi-

schem verständnis an, das von den vertretern där gescholtenen rrir'enünis-zunft dringend durch umfassendere und treffendere-vorstellungen üuer sii-
dung und Erziehung ausgeglichen werden sollte.
Dazu müssen sich die Pädagogen intensiv mit den chancen und Gefahren der
neuen...Technologie auseinandersetzen. Auch Klaus HAEFNER, der angesichts
der .Möglichkeiten der Informationstechnologie und in Kinntnis -der 

be-
schränkten..Anpassungswil ligkeit des Bildungswesens von einer ,'neuen Bii-dungskrise" (so sein Buc-h von 1982) gesprochen hat, beklagt, dass sichdie Erziehungswissenschafiler bisher 2u 

'wenig 
um dieses p-roblem bemühthätten. Er sieht wichtige- Aufgaben für die värtreter des aitdungswesensin der Gestaltung der .wisseni-0rganisation. Nur durch inre r'riiwirrun!

könne gewährleistet werden, dass sich menschliche und technische Informal
tionsverarbeitungsprozesse angemessen ergänzen würden. nÄeFl.rsn schreibt
dazu in seinem neusten Buch "Mensch und cimputer im Jahre 2000" (19g4j: -

'Konkret heisst dies, dass das Bildungsresen als Institution einerseits
und durch viefe konkrete Projekte im sähul-, inr Hochschut- una im reiter-
bildungsbereich andercrseits selbst aktfv wird und die Informationstech-
nik- nutzt, um_?.B. Expertensystem zu realisieren una prouiemtöseinsinr-
rente zu schaffen, die der llensch in der konkrcten Arbefts- und Freizeit-relt.braucht (2.8. gute .computersp_iele, aus pädagogischer veranarortung
entrickelt, wänen hier ein attrakfiver -Beitraö1. fiä neuen informationsl
technischen Instnrmnte sind so zu gestalten,-dass sie auch in aer schü-le' in der Hochschule und in der lei'tetttar-ng als rorpönente des unter-richts zu rutzen sind (S. 252131..

HAEFNER verspricht sich von dieser aktiven Mitwirkung der Bildungsverant-
wortlichen, dass in der "human computerisierten Geseilschafti', wie er sienennt, dem pädagogisch wertvollen bin stärkeres Gewicht gegeben werde.
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Die "pädagogische Verantwortung", das "
zwei Kernbegriffe, mit denen auch die Z

schrieben werden kann.

pä
ie

dagogisch Wertvo'lle": Das sind
lsetzung der Lehrerbildung be-

Es ist die Aufgabe der Pädagogen - und da nag ein bedeutender Unterschied
zu den Politi[ern liegen - lrotz der weltwirtschaftlichen Aengste -die
neuen Medien darauf zu-prüfen, ob sie pädagogisch sinnvoll und dem Kinde
bekömrn'l i ch si nd. llli r wo1 l en gemei nsam über Mög'l i chkei ten, über Chancen
und Gefahren des Computers in -der Schule und über Auswirkungen der Infor-
mationstechnik in unserer Gesellschaft nachdenken. Die neuen Bedingungen'
die durch den hlandel einer Industrie- in eine Informationsgesel'lschaft
entstehen, werden nicht nur die technisChe, sondern in der Fo]9e auch die
soziale Urnrelt grundlegend verändern. Beides wird sich auf Bi'ldurg und

Erziehung auswirken. Di-e Kinder wachsen in Lebensverhältnisse hinein' die
sich so ltark von denienigen untersch'eiden, in denen ihre Eltern aufge-
wachsen sind, dass es den Eltern (und den Lehrern) schwerfallen wird,
pädagogische Verantwortung in allen Bereichen noch wahrzunehmen.

Als Erzr'eher sind wir daher verpflichtet, mit besonders wachem Interesse
die neuen Entwicklungen nitzuverfo'lgen und wenn nüg1ich sogar mitzuge-
stalten. Nur dann wiid es uns nräglich sein, zu entscheiden' was von den

feilgebotenen neuen informationstechnischen Möglichkeiten. auch für den

Unteiricht wertvoll sein könnte und auf welche grund'legenden Veränderun-
gen in der technischen und in der sozialen Unrvlelt verantv{ortungsbewusst
vorbereitet werden muss.

Ich werde versuchen, BereiChe solcher Veränderungen aufzuzeigen. Ich wer-
de dazu Thesen aufste'l ]en und werde vor a'l ]em ein ganzes Bündel von Fra-
gen aufwerfen, auf die in gemeinsamer Anstrengu-ng Antworten zu suchen

iina. tctr gliedere meine Ueberlegungen nach den folgenden vier Gesichts-
punkten:

1

2
3
4

der epistemologisch-anthropologische Bereich
der kbgnitionspsychologische und motivationale Bereich
der ergonomisch-technische Bereich
der psycho-soziale Bereich

1. Epistemologisch-a sche Aspektenth

Ueber das Lernen mit Hilfe von L0G0 (der von PAPERT entwicke'lten Com-
putersprache für Kinder) wird berichtet, das Kind werde durch seine
äigene'Neugier zur Prob'lemstellung geführt. Der Umgang mit. dem Compu-

tei basiere auf der Initiative des Kindes. Diese Form des Lernens be-
ruhe auf der Epistemologie PIAGETs. Auch wird darauf hingewiesen, dass
das Kind am B'i'ldschirm unmittelbar und konkret erfahren könne, was

seine Befehle bewirkten. Auf dem Bildschirm gebe es kein richtig oder
falsch, hier sei das wahr, was funktioniere, und dass es auch wirklich
funktiöniert, dass man die Mittel, die Maschine zu befehligen beher-
rscht, scheint wohl oft Ziel und zugleich starkes Motiv der kindlichen
Beschäftigung mit ihr zu sein.

Hoffnungsvo'll scheint mir daran, dass das Kind auf einem se]bstgewäh'l--
ten Weg-erfolgreich lernt. l,|as mir fragwürdig scheint, sind das Ziel
und dei Antriöb dieses Lernens. Ein technisches Mittel vor allem aus
Spass am Herstellen, am Bewirken und Verfügen zu benutzen,. erinnert an

bäreits bekannte Umgangsweisen der Envachsenen mit der Technik.
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Auch das Bedürfnis ist bekannt, die technischen Mittel immer besser zu
beherrschen, dieser folgenschwere Antrieb der technischen Entwicklung,
der uns dazu ver'leitet hat, alles herzustellen, was in der Macht dÄs
Menschen und seiner Technik steht, ohne zu fragen, ob es auch sinnvoll
sei.

Der kri ti sche Schri ftste'l 'ler und Phi'l osoph Günter ANDERS hat ei nma'l
darauf hingewiesen, dass sich die heutige Menschheit dadurch in Gefahr
bringe, dass sie nBhr herstellen a'ls vorstellen könne. Die Diskrepanz
zwischen stel len können,
wird natür'l ich durch Gi-Er-nsatz leistungsfähiger Ti'föifiä'tiönsverar-
beitungsmaschinen noch erhöht. Je indirekter etwas geschehen kann, um
so leichter kann es geschehen. Die Vermittelheit ei'leichtert das Ge-
schehen, natür'lich auch inhumanes Geschehen wie etwa das Zünden der
Atombombe.

ANDERS sieht den Grund dieser drohenden Diskrepanz vor allen darin,
dass der Hande'lnde ein Geschehen nicht nehr durch sein eigenes wirkli-
ches Tun bestimmt, sondern ein Geschehen nur noch "auslöst".

Das wirft eine zweite kritische Frage zum Lernen mit Computern auf.
Die Frage der Beteiligung der Sinne. Ist es verantwortbar, in einer
Welt, in der ursprüngliche Erfahrung inmer seltener wird, das Lernen
mit einer Maschine zu empfehlen, die zwar bemerkenswert leistungsfähig
ist, jedoch in einen eng begrenzten geschlossenen Handlungssysfem? Im

llqgulg mit dcm Computer macht das Kind Erfahrungen, die einer engen
"Gehäusewe'lt" entstammen, die der künstlichen Weit ies neuen Mediüms
entsprechen. Treibt der Umgang mit dem Computer den schon durch das
Fernsehen betriebenen Prozess der Enteignung der Erfahrung nicht noch
weiter voran? Hartmut von HENTIG spricht von der "Mediatisierung des
Geistes". Als Pädagoge ist ihrn die Bedeutung einer weiten Er1ebnisfä-
higkeit als Basis für den Aufbau einer breiten a'l'lgeneinen Bildung
wohlbewusst. Er hat denn auch lange schon vor dem Auftreten des Compu-
ters auf die Bedeutung der Schule a1s Erfahrungsraum aufnerksam ge-
macht. Erfährt dieser Erfahrungsraum durch den Computer eine Erueite-
rung oder wird er noch enger? HENTIG schreibt dazu:

'Die Schule ist selber Teil dieser Zivilisation, ein Entfrrerndungsin-
stitut: l{elche Lebens- und Entfaltungsmöglichkeiten ausser den rätio-
nalen kann sfe mit ihren Ilitteln ernstlich förÖrn? tären ihr an&re
El*enntnis-, Erlebnis-, ilitteilungsreisen als die wissenschaftlichen
und funktionalen wichtig - rlsste sie nfcit schon ganz ander"s ausse-
hen, andens gebaut und ausgestaltet sein?! Könnte ihr das jetzt be-
russt werden, da die Conputer und Bildschirm ihr die objektivierba-
ren, pl anbarcn, ber"eqhenbanen, material i sierbarrn Täti gtei ten abzuneh-
nen im Begriff sind?' (1984, S. 87).

Die neuen Medien werfen durch ihre Funktionswefse und durch die Art,
wie wir mit ihnen Erfahrungen machen, letztlich auch anthropologische
Fragen auf. Mit Hilfe der elektronischen Medien wird eine virtuelle
l,lelt aufgebaut, in der alles nniglich ist. l,{elche Auswirkungen hat
diese l.lelt auf unser Bewusstsein, auf das Bewusstsein des Kindes? l.le'l-
che Auswirkungen haben Erfahrungen, vermittelte Erfahrungen in einem
Medium, das nur Handlungsabläufe kennt, die nach klar definierten Re-
geln funktionieren? Führen solche Erfahrungen nicht unweigerlich zu
einem mechanistischen l.leltbild, in dem letztlich auch der Mensch als
Maschine gesehen wird? l.lir erinnern uns an die folgenschwere Entdek-
kung McLUHANS, wonach die Verpackung, in der eine Botschaft transpor-
tiert wird, sich nachhaltiger einprägt aIs der Inhalt. A1so auch hier
könnte gelten: "Das Medium ist die Botschaft".
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l|lir brauchen über die Bedeutung der elektronischen Umrelterfah!unS lyf
das nenschliche Bewusstsein nicht bloss zu spekulieren. Bereits gibt
es untersuchungen dazu. Im Buch "The second self" (deutsche Ausgabe:

',Die Wunschmasihine") beschreibt Sherry TURKLE (eine anerikanische
Psychologin und soziologin, die nit seymour PAPERT verheiratet ist und

ebänfal'li - wie er - äm Massachusetts Institute of Technology MIT

lehrt), das Ergebnis ihrer sechsjährigen Erforschung der Folgen-des
Computärs auf s--eine Benutzer. Sie wollte in Erfahrun.g bringen, welche
Auswirkungen die entstehende Computerkultur auf den Menschen hat bzw.

haben kani. Nicht alle'lassen sich auf gleiche Weise durch diese Ma-

schine anrühren. Den npisten ge]ingt es zv{ar, sich der Beherrschung
durch die Maschine zu entziehen, wenn es auch schwerfällt, und darin
'liegt wohl gerade ihr unwiderstehlicher Reiz. l,las mir zu denken gege-

ben hat, is[ Ote neue Beziehung, die von der Autorin zwischen Mensch

und Masähine beobachtet werden-konnte. Der Computer a1s Surrogat für
unbefried'igte soziale Bedürfnisse. TURKLE schreibt dazu:

'In unserer Furcht' allein zu sein' YeröunGn mit der Angtst vor In-
tinität, erleben wir ein weitverbr.eitetes Gefähl der Leer.e, der Abge-

trenntheit, der Unwir*lichkeit des Selbst. Und da bietet der Coquter'
der Begleiier ohne 6efühle, einen Konpromiss. l'lan kann Einzelgänger
sefn, öhne Je allein zu bleiben. lilann kann komnrnizieren' ohne sich
veruundbar zu nachen' (S. 380).

Die Folgerungen, die Sherry TURKLE aus ihrer Ergründung des "Computers
als Subjekt,-dai in die seälische Entwicklung des einzelnen eingreift"
zieht, werden uns zur Ref'lexion anthropologischer Fragen anregen:

'Da Conputer auf &r Grenzlinie nischen Denken und llichtl)enken'
zrlscheri Leben und llicht-Leben stehen, lösen sie Reflexionen über das
lesen des Denkens und das llesen des Lebens aus. Sie veranlassen uns'
daräber nachzudenken, wer wir sind. Sie bedeuten eine Herausforderrrng
für unsere Yorstellungen davon, was es heisst, t'lensch zu-sein' zu qT-
ken und zu fühlen. Döch sfe sind mhr als efne Herausforderung' Sie
sind eln Affront, denn sie halten uns einen Spiegel vor Augen, in dm
der Gefst als l{aschine rtflektiert wird. Die lirtung ist subYerrsfv.
Unsere Arten, uns selbst zu sehen, werden in Frage gestellt: An drana-
tlschsten stellt slch das Problem, wer der Handelnde ist' wenn das
Denken zur ilaschine wird. llo sind-Veranbrortung' Geist' Seele?' (S.
381 ).

nd'nuh, u
dttg

lanwv

Persönl-iches LernzieL eines Kursteilnehners
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DIE zullEHMEllDE C0I'IPUTERISIERUNG DER GESELLSCHAFT tiiRFT GRUNDLEGET,IDE
ANTHROPOLOGISCHE UiID ETHISCHE FRAGEN AUF. ES rSr Oii IUiöÄöi-OCN
PAEDAGOGEN, TROTZ DER EESTEHENDEII I{ELT}JIRT5CHNTTTiCTEii-Nrirö3rE OrrIIEUEN IiEDIEN DARAUF zU PRUEFEN, OB sIE pneoaeoelsci SiHHvöir'LNo oeMKINDE BEKOEI4MLICH SIND.

- !{ie beeinflusst ein werkzeug, das ein ausschliedslich instrumentelles
P.$ql erfordert, das sich e-nlwickelnde wettrito-äines 3ungen Menschen?Hat dies letztlich auch Folgen für das Menschenbi.id?

- wie kann der Gefahr eines mechanistischen weltbildes wirksam begegnet
werden?

- Führt eine verabsolutierung des algorithnischen Denkens zu einer neuenMachbarkeits-Ideologie? weiden neue- l.lerte in dem sictr Lreiirnenoen iuä_
thematikland" gebil det?

- Die unbegrenzte speicherung von Daten und die uebernahme wesenilicherlnformationsverarbei.tungsprozesse durch Maschinen erschwert vor allemfür uner'ngewer'hte die EJrisicht in sie betreffende vorqänqe. l,lie beein-f'lusst die dadurch entstetende Änonymität ais vJrantwdrtl"ngsoewusstsein
der Eingeweihten und die Freiheit der betroffenen uneing"wätntenr

- schafft die ueberantwortung wichtiger Handlungsabläufe an informations-verarbeitende Maschinen neue Abhänglgkeiten?

- l,las müsste die schule- vorbeugend und korrigierend gegen eine drohendeMediatisierung des Geistes, ein allmählichei verschw-iniän äer l,lirk.lich_keft tun? l,Io macht der Schüler noch direkte Erfahrungeni

- Entsteht eine neue.Kultur, eine durch die elektronischen Medien undihre Möglichkeiten bestimmte? Die eckige l,{elu der öompuiärwi.klichkei-
ten?

- Bestimmt das verhäI_tnis, das der Mensch zur neuen Maschine (oder sie zuihm) schafft, letztlich-auch das verhältnis zwisChen aän'lqänscrrenr

Aus dem Gruppenbericht I'Epistemologisch-anthropologischer Bereich"

Herausforderung der rnfotmatik an die Lehrerbildung heisst: Die durch die
Infotmatik und Computertechnik veränderte unterrichts- und Erziehungssitua-
tion wahrnehmen und akzeptieren. Das bedeutet: Die an Grund-
dgnamik des Menschens für eine sinnvolT
neuen TechnoTogie ausnützen; die geseTJ_

e entwicklungsgemässe Anwendung der
schafXTiehe bzw. wirtschaftliche

Bedingtheit dieser Enteticklung geschichtiich zurückverfolgen und so .besser
in den BiTdungsaufttag integrieren.

Angesichts der zunefunenden FüL7e und Penetranz ziviTisatotischer Güter und
laögTichkeiten steLlt sich die pädagogische Forderung nach Entwicklung von
Kräfxen und stätkung einet Haltung des verzichts, des Jvein-sagen-Könnens,
des Nicht-dabei-gewesen-sein-Müssens (faustisches Ausgreifen vs. asketi-
sche Kraft).
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2. Koqni tionspsycho] ogi sche und motivationale Aspekte

Was von a'llen Lehrern, die Erfahrungen mit dem Computer im Unterricht
gernacht haben, übereinstimmend berichtet wird, ist die Faszination,
die das neue Medium bei den Schülern aus'löst. So berichtet der Lehrer
einer Berner Mehrklassenschule über seine Erfahrungen mit dem Computer
im Unterricht fol gendes:

'Erstaunlich ist die üotivation der Schäler an 6erät, und nar ist
es mhr als ein lleuheitseffett. Selbst l{oldi (ein Problemsctüler)
bringrE es fertig, bis zu einer halben Lektion in für seine Yerüältnis-
se enorner Konzöntration einen Einnaleinstrainer zu bedienen. Er fühlt
sich dabei sogar besser unterüalten, als wenn er eine ander"e Uebungs-
forr in der gleichen lntensität ürchstehen mässte.'

0der:

'Die scheue Edith ist nicht scheu, denn der Cqnputer hat nodt nie
nissbilligend die Stirn gemnzelt oder laut herausgelacht' höchstens
ein nicht persönlich gemintes Piepsen zeigrt, dass noch nidtt alles
sauber ist.' (SLZ 5/85, S. 36)

Aus verschiedenen Gymnasien hört man, dass die Zeit, in der Schüler
freiwi'llig an den Geräten arbeiten konnten, begrenzt werden mJsste,
weil man einzelne Schüler sonst nicht vom Conputer wegbringen konnte.
Im ordent'lichen Unterricht kennt man solche Grundmotivationen kaum. Es

erstaunt denn auch nicht, dass viele Lehrer begeistert sind über den
durch die Maschine ausgelösten Lerneifer ihrer Schüler.

l.todurch zeichnet sich denn dieses Lernen aus? l.tas ist charakteristisch
daran, was neu, wo f iegen allenfa1Is die Chancen für die Schule?
PAPERT glaubt, dass der programmierende Umgang des Kindes mit dem Com-
puter dazu führt, dass das Kind kognitive Strukturen sel bst kon-
struiert, statt sie vom Lehrer vermitte'lt zu bekommen. Das bedeutet
weiter, dass Kinder ihre eigenen Denkweisen beobachten. Indem sie eine
Sprache wie z.B. L0G0 eruerben, 'lernen sie auch, über ihren Umgang mit
dem Computer, über ihre Programme zu sprechen. Das sind rnderne Ueber-
legungen, die in der Kognitionspsychologie unter dem Thema des Lernen-
Lernens ebenfalls gemacht werden.

Der Computer scheint offenbar ein ausgezeichnetes Mitte'l für das Ver-
stehen von Denkprozessen zu sein. Ausgangspunkt ist ein Problem' das
analysiert und dessen Struktur in Einzelaufträgen dem Computer im Sin-
ne einer vorgestel'lten Lösung eingegeben werden nuss. Das Zauberuort
für dieses Denken in ganz bestimmten, regelgeleiteten Abläufen heisst
Algorithmus. Es so'll die Fähigkeit geschult werden, selbständig Ver-
fahren zu entwickeln, um Probleme zu lösen.

Es klingen lernpsychologische Begriffe und didaktische Prinzipien an,
die auch in ordentlichen Unterricht hohes Ansehen geniessen:

- problemlösendes Denken
- intrinsische Motivation
- se]bständiges, individualisiertes Lernen
- Beobachtung und Steuerung der eigenen Denk- und Lernprozesse
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In der Logik der conputeruelt wird diesen Prinzipien offenbar optimal
entsprochen. Der schule werden damit vortei'le in Aussicht gestel lt,
die es zu bedenken gilt:

- }{elchen Nutzen kann die Schule aus dem nntivationa]en und kognitiven
Potential des Computers als Lehr-Lern-Instrument ziehen?

Darüber nachzudenken, scheint mir übrigens noch aus einem anderen
Grund eine grosse Chance .zu sein. Im Laufe der Jahre hat sich in den
Lehrplänen unserer Schulen vie'les angesammelt, das dringend einmal
darauf befragt werden sollte, ob es noch ins Curriculum einer zeitge-
rnässen Schule- gehört. Bev,or dem Computer grosszügig Platz im Bildungs-
kanon eingeräumt wird, nüsste eine gründliche Entrümpelung der besie-
henden Curricula stattfinden.

Und ein zweites ist zu bedenken. So erstrebenswert die Vermittlung al-
gorithnischen Denkens ist, darf doch nicht übersehen werden, dass dies
nur einen Teil dessen ausmacht, was Kinder in der Schule lernen soll-
ten. Man muss auch die Grenzen dieses instrurentellen Denkens sehen.
l.lir werden uns fragen müssen, wie und wo das Kind künftig Iernen wird,
über Bereiche nachzudenken, die nicht durch formale Systeme einge-
schränkt sind, die nicht durch die Computerlogik, sondärn durch äas
Leben und seine Moral bestimmt werden, z.B. affektiv-emotionale Berei-
che.
Hartmut K0EHLER (1985) hat in einem Artikel zur Herausforderung des
Computers an die allgerneinbildenden Schulen die provokative Fragä ge-
stellt, die mir das treffend zu charakterisieren scheint:

'Die_ angennssene Aufnahm der Herausfordenrng durch die Ccnputerent-
ricklung könnte doch statt in der möglictsfreitgehenden Uäbernahm
der bercitgestellten l{öglichkeiten und Anpassung än dadrch autma-
tisch sich anbahnende Enbic*lungen gerade darin bestehen, dass wir
tiefer und umfassender als je die Sinnfrage stellen missen, dass wir
erst recht danacht fragen müssen, was wif eigentlich wollen, wefche
Yisionen für ein llorgen wir eigentlich haben' (S. 5).

Er meint dann weiter, dass in den frühen Schuljahren angesichts des
Computers verstärkt die Erlebnisfähigkeit des Schü'lers gebildet werden
müsslg und damit auch seine Seele in unser B'lickfeld -gerückt 

würde.
Und für die späten Schuljahre fragt er:

'Könnte es nicht sein, dass der Herausforderung durch den Cmputer
in der Schule zunächst durch eine verctä*te phflbsophische (gnzheit-
liche) Yerständigung über Ielt und Leben zu- begegn-en rärre? lin ent-
sprechender philosophierender Unterricht wäre eher eine geeignete Ant-
rort auf den Conputer als eine Cmputertunde: l{ir brauchen desto mhr
Anstrengung um Ganzheit, je spezialisierter die ltelt ist!'

Persönliches Lernziel ei-nes Kursteilnehmers
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DIE 'INTELLIGENTEN'' MASCHINEN UEBEN AUF VIELE JUNGE I'ENSCHEN EINE

üHeEailrrE FAszINATI0N AUs. sIE FoERDERN EIN SELBSTAENDIGES, INDIVI-
öiiEllat, pRoBLEMoRIENTIERTES LERNEN UND ERMoEGLIcHEN DIE BEoBAcHTUNG

UHO-STEüTNUNG DES EIGENEN LERNENS (METAKOGNITION).

- lllas macht eigentlich die Faszination aus, die der-.comp.uter aus'löst?
lllird derse'lbe-Durchha'ltewille gefördert, der auch für die Erledigung
nicht so spielerischer Arbeiten erforderlich ist?

- Inwiefern fördert das Lernen, das in der Logik zweiwertiger Aussagen

erfol gt, das Problemlöseverha'lten?

- I^lie muss der Computer in der Schule eingesetzt w9rde1, dass seine nnti-
vationa'len und kognitiven Vorzüge, abei auch seine Grenzen vom Schüler
erkannt werden?

- We]che Möglichkeiten schafft der Computer für den lernschwachen und für
den'lernbehinderten Schüler?

- We]che Fornen des Lernens und welche Lerninhalte werden mit Vorteil an

ään-Cärpütär aetegiert und we1che Lehr-Lern-Prozesse sollen weiterhin
in der quseinanderietzung von Lehrenden und Lernenden ab'laufen?

- Illelche curricularen Konsequenzen haben die Einführung des Computers und

äÄ"-infä"*.tit< ttir den bestehenden Bi'ldungskanon, für die einzelnen Fä-

cher und ihre Gewichtung? (Entrümpelung?)

- Schafft der Computer echte neue Chancen zur Rea'lisierung -didaktischer
irinzioien wie 'diä des selbsttätigen Lernens, der Individualisierung
und Di?ferenzierung, des kreativen Prob'lemlösens?

- Wird die fortschreitende Beeinträchtigung der Erlebnisfähigkeit unserer
Schü'ler durch den Einsatz des Computers noch verstärkt?

- Ist der Ruf nach Aufnahme des Computers ins Bildungsangebot der Vo1ks-

sit'rte einma'l mehr ein Beispiel däfür, dass gesel'lschaftliche Probleme

- hier die Angst, wirtschaftlich nicht rehr mithalten zu können - durch
enisprechende-Anitrengungen der Schu'le ge1öst werden sollten?

Ergebnisse üus der Diskussion in der Gruppe 2

lnformttik tls rcucs Fach?

I nformatik umfasrt mchr üls computcrkunde und Anvcndung des computers:

- Begrlffder Dtten
- Srmmeln und Vürlrbcittn von Dttcn
- Dttenstr uktur?n kcnncnlcrncn
- Problemü .nal Ulitrcn ctc.
Zohlreiche tnhalti dar lnformitik sind bcreits im ordcntlichen Unterricht cnthülten, mutsün

viel leicht aber rurgehut verdrn. Oft ist die Sicht i m Be reic h der I nfor mati k für dia Schule zu

ei nseitig ouf dcn Umpng mit Comput?rn fixicrt.

F, W, t'rülchc I nhclto ür I nformöti k i n vplche-n Beroichcn dgi

ueffi-r,ngeocut vcrcen sottten uno genou ijberlcgen, v0 ür comP!3?f

r*i rklich bcorüntht ci ngcsttzt vürdcn mißtte.

Computcr-Lernprogrcmme crnröglichen dic Dokumcntatiün v0n indivirJuellen Lernprozesscn.

Dcr Lahrcr ktnn dcn Lcrnprozars cincs Schülrrs nrchvollzichen. Das ist aber nur dann si nnvoll,
lrcnn dcr Lchrcr cuch drrrufvorborcitet vird, Fehler in Lernprozessen zu diagnostizicrcn, !o
drss er drnn einzelnc Schlilcr odüqurt ftirdern kann.



3. Ergonomisch-technische Aspekte

Die verbreitung des computers verändert n'icht in erster Linie die schule,
sondern vor allem - und das zum Teil auf radikale hleise - die Arbeits-
welt._Für berufstätige Erwachsene entstehen durch diesen technologischen
wandel an ihrem Arbeitsp]atz zun Teil grosse probleme, was wir, söwe.it
es die Eltern unserer Schüler betrifft, in der schule indirekt zu spüren
bekommen werden.

Ich möchte auf die computerbedingten umstrukturierungen in der Arbeits-
welt hier nicht eingehen. (Hierüber referierte im Kuis Emil Wettstein.
wesentliche Gedanken über den technischen Fortschritt und seine Ausw.ir-
kungen auf die Berufsfindung hat er in den "Blättern für den beruflichen
Unterricht", Aarau 1982, 107. Jg. Heft 12, S. 3Zl - 332, dargestelit.
Anm. Red.) Ich möchte nur auf ein'ige Beri.ihrungspunkte aufmerlsam machen:

- Kürzlich konnte man lesen, dass zwei bekannte Grossfirmen der Mikro-
elektronikbranche geplant haben, ihre Mitarbeiter mit fünfz.ig Jahren
zu pensionieren bzw. alle Mitarbeiter über 34 Jahre zu entlassen und
_sie durch junge universitätsabsolventen zu erselzen. Die Begründung:
Die älteren Mitarbeiter wären zu teuer, zu wenig schnell unä würden
sich stärker gegen Neuerungen im Betrieb auflehnen a1s jüngere. Das
Beispiel dient mir hier nicht dazu, aufzuzeigen, mit weichör schamlo-
sigkeit und verantwortungslosigkeit einzelne-unternehmer .in wirt-
schaftl'ich schwierigen Zeiten mit ihren Arbeitern umspringen. Ich möch-te auf den Druck aufmerksam machen, der auf vielen Berufsiätigen auf-
grund der revolutionären veränderungen in einzelnen Branchen iastet
und der nicht ohne Folgen für Erziehung und schule bleiben wird.

- Es muss auch dam'it gerechnet werden, dass eigene Erfahrungen der El-
tern m'it der neuen Technologie diese dazu verle.iten werdei, zu glau-
ben, dass auch ihre Kinder möglichst früh mit diesem wundergerät ver-traut werden sol lten. Der Heimcomputer wird bereits als w.irisamer ko-gnitiver Heimtrainer angedient.

- hleiter wäre auch interessant zu erfahren, welche Folgen der technolo-
gische wandel für unsere traditionellen Berufslehren haben wird. Ist
es noch gerechtfert'igt, junge Leute in mehrjährigen Berufs'lehren spe-
zifische Berufsqualifikationen erwerben zu lassen? 0der sind das sack-
gas sen ?

Gruppe 3: frgonami srh- I echnisrher Fere ir:h
- Bildungsinhslte nicht nur auf Arbeitswelt ausrichten. (ondere

Lebensberelche !)
- Ausbildung Em computer und bewusste Heronrrirdung kommuni-

kstiver, sozi0ler und musischer Föhigkeiten- Abbsu der schulischen Erziehung zum Leistungsstress, darous folgt
mehr Gelsssenheit am Arbeitsplotz

- mehr Flexibilität durch selbstbewusstseinsfiirderung, um bei
verönderter Arbeistmarkilage zu bestehen- Aufklörung über rdrtgtceiten und schwächen des computers und
domit über die höufig vorhondene "sündenhockfunktion" des
Computers in dar Wirtschaft
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4. Psycho-soz iale Aspekte

Bei den nun folgenden ueberlegungen zu den rniglichen Einflüssen, die
der Umgang nit i-nfornationsverärbäitenden Maschinen auf die Psyche des

Menschän iaben könnte, soll es nicht darum gehen, über schädliche Aus-
wirkungen auf die seelische Entwick]ung des,.Menschen_ zu spekulieren.
Das ha6en Psycho'logen und Pädagogen in den fünfziger Jahren angesichts
der voraussehbaren-verbreitung des Fernsehens gemacht. Mit we]chem Er-
folg? In der Schule hat das Färnsehen nie so recht Fuss-gefasst, dafür
hat'es die Wohnstuben erobert, und wir stehen heute offenbar zien]ich
macht'los vor einer Expansion dieses Mediums mit unabsehbaren Fo1gen.
Dies geschieht, obwohi kaun noch iemand die-anfänglichen Hoffnungen
tei I t,- di eses 

-tvledi 
um könnte wesent'l i ch zur Bi'l dung brei ter Bevöl ke-

rungsichichten beitragen. Zwar hat das Unbehagen über.die. drohende
Entiinnlichung durch dieses venröhnende und gesprächsverhindernde Me-
dium eher noci zugenommen - man'lese etwa die Bücher von Marie WINN

(1979), Jerry MANDER (1979) oder Neil PoSTMAN (1983). Auf den umgang

nit dem Ferniehen haben diese kritischen Stimnen aber kaum und auf die
verbreitung überhaupt keinen Einfluss gehabt. Sind das Fingerzeige in
bezug atif die neuen Medien? Können wir aus den gemachten Erfahrungen
Lehren ziehen?

Ich qlaube.ia. Einrnal dürfen wir nicht den Feh'ler machen, einem neuen
Mediüm nur irit Befürchtungen zu begegnen, statt es gründlich kennen zu
'Iernen. Mit "wir" nreine 

-ich insbesondere uns Lehrer. lllir nüssen die
Möglichkeiten und Grenzen dieses neuen Werk-zeuges selbst. erfahren und

uni rechtzeitig und gründlich Gedanken darüber rachen, ob und wie wir
dieses Gerät zür Effe-ichung unserer Erziehungs- und Bildungsziele ein-
setzen wollen.

Das könnte am besten dazu beitragen, nögliche Gefahren zu erkennen,
neue Medienabhängigkeiten zu vermeiden und uns vor falschen Hoffnungen
zu bewahren. Rui äine dieser Erfahrungen nüchte ich hinweisen. Der

Computer wird fälschl ichenrreise auch als Kommunikationsmedium bezeich-
net. Ja, man kann sogar vom Mensch-Maschine-Dialog lesen. Das ist aus

verschiädenen Gründen irreführend. Es erueckt den Anschein, der Infor-
mationsaustausch mit der Maschine sei mit der zwischenmenscftlichen
verständ.igung vergleichbar. Auch die Tatsache, dass rnn in eirier be-
stimmten 5präche riit Aem Conputer verkehrt, nährt diesen irrigen Glau-
ben. Hier'wäre zu bedenken,'dass es sich bei den Prograrmiersprachen
um einfache, standardisierte künst'liche Sprachen handelt, die für
einen re]ativ engen Funktionsbereich entwicke'lt worden sind. Es sind
Sprachen ohne Nuäncen, ohne Zwischentöne, die so- unm'issverständlich
säin nüssen, dass auch geistlose Maschinen darauf reagieren können.
Mit Verständigung, wie wr-r uns das beim Gebrauch natürlicher S.prachen
gewohnt sind, hal- das nichts zu tun. Die Hoffnung,_. die erforder'liche
Fräzision in der Anwendung von Computersprachen könnte sich positiv
auf die sprachliche Ausdructstätrigfeit der Schü'ler auswirken' ist un-
berechtigt. A11es, was mit einer Computersprache ab-gebi'ldet- wird, muss

auf zweiwertige Aussagen reduziert werden. Das funktioniert ausge-
zeichnet in dän Bereiöhen der Computeruelt. Unsere t.lirklichkeit ist
aber bedeutend reicher. um wesentliches darüber aussagen zu können,
braucht es eine leistungsfähige Sprache, wie wir sie in unserer natür-
'lichen Sprache kennen. bas heisst aber nicht, dass der-Computer nicht
auch im'Umgang mit unserer natürlichen Sprache ein hi'lfreiches Werk-
zeug sein kinn. Denten wir an die grossen Möglichkeiten der elektroni-
sch6n Textverarbeitung, deren didaktische Möglichkeiten wir noch viel
zu wenig kennen. 0der-es gibt Leselernprogranme, die bei lernbehinder-
ten Kindern mit grossem Erfolg vendendet worden sind.
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und wie steht es rnit der Kommunikation? Ich habe bereits angetönt,dass der Informationsaustausch mit dem conputer nichts nit' einerir
menschl.ichen.Dialog zu tun hat. Nun ist die Förderung der Dialogfätri9-keit eines der wichtigsten Ziele schulischen Lerneni. I'lfssen üira in
unseren Schulen zu einem grossen Teil im Medium der sprache, in der
Kommunikation zwischen Lehrenden und Lernenden und zwischen den Ler-
nenden enrrorben. Neben der kognitiven Kompetenz wird dabei immer auchdie soziale Kompetenz erveiterl. wenn nun'gewichtige Lerninha'lte künf-t!s m!! einer undialogischen Maschine enroiben weräen, weil dies indi-
vidue'ller und effizienter geschehen kann, geht diese 2eit für die För-
derung der zwischenmenschlichen Konmunikation verloren. Könnte es
ser'n, dass wir uns mit_ einer häufigen veruendung des conputers als di-
daktisches Hi'lfsnittel zwar bemeikenswerte ko'gnitive vorteile, zu-gleich aber soziale und emotionale Nachteile ein"handelnr wal weiis nnn
darüber?

Rüdiger.LUTz (1-98^3). hat-dazu in einem Beitrag zur Bedeutung immate-
rie'l 'ler Umvelteinfl üsse folgendes berichtet:

'Bei Kin-dern, insbesondere schulklassen, hat sich gezeigt, dass der
llngang mit_Lerncoryutern ganz bestinnrte üentprozesse-to"aäri und anG-re vernachlässigü. K-urz ges-aq!-, ran spricht ichon von einer Art canpu-
ter-Autisms, d.h. tenGnziell autistisches yerfialten entsprfngt'den
intensiven Kontakt mit conputerstnrkturnen. Dles ist insbesohaeri oar-
guf- 1uräckzgfüh-1en, dass die Softrarc haßf ger coputerpiögramm $nzbestimten Logiken- folgen mrss, die für Kinder ih itrier-rognitivin
Enüic*lungsphase besonders faszinier-end sind. Dies ist erst- einmalyöIlig nqrnal und ungefährlich. t{ird jedoch aufgrund des stan&s unse-
.pr h9u.tigq1 _T-echnologie ausschliesslich diesd Enüricklungsstlfe zum
llassstab schulischerl_e_rninhalte genacht, dann prägrt sich e-in beson&-rer Denktypus und schülertypus aüs,-cer'autistiscfi in ieitären sinne
bezelchnet rerden kann-. _(...1 Kinder, die gerade beginnen, rnit logr--
schen struktu-rren zu spi el en, bekmn- ei nen 

-nichtmensilrii-ctien partnär,
limJigh den coryuter, aer ihnen eine l{elt vorführt, die-iuischtiess-
l.ich in. dieser Logik arbeitet. Das Kind gerät smit in die Sitrntion,
diese ihn_präsentierte logik fär die Reatität zu nehmn. Dailt beginnl
der-Teufelkreis des cmrputer-Autisnus. Schnell lernt der Junge, uid es
sind_rcistens Jungen, rit der Logik des coerputers zu kominizieren.
Der Zeitraum, der an coD_uter veröracht wirdl vergrössert, sich irrmrmhr- DeTertgpr€chend fäilt &r soziale Kondakt, -das soziale Lernen
zurück. (...) ueber mhrerc Jahne ist es keinesregs auszuschliessen,
dass ein kleiner c@uterzarberer_entstan&n ist, der besser progr.am-
nieren k-ann,-als seihe 20 ,Iahr.e ältercn Koilegenl aber völtig'ü"iärrigin Kontakt nit anderrn t{enschen ist. (IpB 7/&t; S: 335}.

Die. zwe-ifellos bestehende Faszination des computers birgt offenbar
auch Gefahren fn sich, die sich hier in Form einäs unheimli-chen poten-
tials an.Denk- und verhaltensanpassung gezeigt hat. Auch darüber müsst
man nachdenken.

lnfw1natrtvm d?r
rcfwo[bl ldrAtrU atr ftvlf .
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DER INFORI,IATIONSAUSTAUSCH ZI'IISCHEN DEM I'IENSCHEN UND DEM COIIPUTER

ERFoLcT IN EINER spEiiFi'scfi"öÄFÜai ENTI.IIcKELTEN SPRAcHE,-DIE N.IcHT

rqir Eilrn NATUERLIcHETI linlCuE IM DIALoG ZWISCHEN zwEI I'IENScHEN

VERGLICHEN WERDEN KANN.

- welche Folgen hat die visuelle vennitt'lungswe-ise des computers auf die

Lernoewohnheiten? öiifä"änii.rung der viiuellen l,{ahrnehmungsfähigkeit

;;;"';;;;äii'ä; r-eienli ve"nach-1ässisung der..aud'itiy"n Illgll:litl.::
;;idffii-Einf1üsse auf das sich entwickelnde Vorstellungsvermögen von

K i ndern?

-VerstärktdiespezielleArt,inderdieFähigkeitendesLesensund
S.t'""in"nr im Umgang-mil Aem-Computer angewendet werden, die Verarmung

des Sprachvermögöns, der Literarität?

- Die Programniersprachen sind auf zwei Sprachfunktig!:n,!"tthränkt: auf

die der Darstellunt, der Abbildung von 2usammenhänSen i.n.der engen Er-
iär'"üngr"Är i oe" cJ'ipute"io._g1t ün,i ai e des "unmi ssverständl i chen", ei n-

;iltiG; Appel I s, ää" 
-trunäirngsanwei 

sung an den. computer. wi rkt sich

diese Sprachvenrend-u-ng täiitiiön aucn aui Oen Gebrauch der natürlichen
Sprache aus?

- werden die Kommunikationsgewohnheiten von Schülern durch den Einsatz

äinö nJii""en iniä"mäiioiivÄimittelnden Mediums verändert, oder hat

äiä-icnur" die Möglichkeit, kompensierend zu wirken?

- l|lie kann die schule eine drohende Diskrepanz zwischen der. Förderung ko-

ä"iti"ä" rär,igi.itän una ää"-eniricklung sozialer Kompetenzen verhin-
dern?

- l'tird der heute schon beklagte Graben zwischen emotionsloser Kopfarbeit
und der vom tntet'iäit-*öglilhst unberührten Gefühlswe1t noch verbrei-
tert?

Gruppenbericht (Auszug)

Reflexionen zum psycho-sozialen Bereich

Medien: Bücher, Fernsehen, Video' computer

Der computer ist ein Mediu!0 unter andern' AIle Medien können pbsi-

tive und negative Auswirkungen haben' Es ist eine Aufgabe der Fami-

IiebewusstVerantwortungiurMedienbereichzutragen.
Durch F'ortbildung können Eltern gesterkt werdän' die verantwortung

zu erfassen und kompetenter zu handeln'

In der Farnilie sollten freiräume geschaffen werden' AIs Hilfe zur

Unabhängigkeit von Medien hin zu unmittelbarer Eigentätigkeit' Re-

alität soll von der Realität erlebt werden'
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Fol qe Pädagoqi nrungen für nen und Pädaqoqen

Ich habe versucht, auf nxigliche Licht- u.nd Schattenseiten des computer-einsatzes in der schul_e--auimerksam zu machen- ict-,,i1;8.;ie"angesproche_
nen Pädagoginnen und pädagogen ermuntärn, ihre erzieherische verantwor_tung in bezug auf Entscheiäuiger angesichis oä" "iriäi'i-i'd,üän" Maschinenintensiv wahrzunehmen. Denn: -wanren'J-eine produktorientierte Firma u.u.durchaus mit Rechr auf ihre Fahne schreiut';oe"'iöil;;;''u;;rst uns diezukunft", ist die sache für uns päoJgJgen reoeuienä-lärnpiizierter. wirschaffen keine Produkte, und wir dür-fe"n"uns in unserer Arbeit auch nichtdarauf verlassen, dass üns ein neuÄs cärät di; il(;;;i u"irs., wird. lJirdürfen uns nicht einfach nach dem r".ro;.,üt.;'üi;H;;;''1, pädag0si_schen Bereich die Aufgabe, .zu sägen,-'wJe win oi" zurünii sehen woilen,auf welche Zukunft es werr ist, urisere Bi.Idungs- unJi"rrte'nungsbemühungenauszurichten. Das sind norma.tive Entscheiae, "aie;-;; a;;il"neue Techno_logien beeinflusst werden können, du"cr, diese aber nie bestimmt werdendürfen. unsere Aufoabe ist. es., oie iungen Menschen zu personen zu erzie-hen und zu birden,-die sich il einei-oürcn Mikroelektronik und insbeson-dere. 9yrc_h. computer veränderten welt-zurechtfinden werden. Das wirftsrundsätzlichere Frasen ars die der Einführ;rs ;i;;, ^;;;;;'schurfaches

namens Infornatik auf.
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ScHule uno FeRnsenen

Rudolf Messner

Gesp räch am Frühstückstisch
(beteiligt: Katrin, 7 Jahre, und C., e'ine Freundin ihrer Eltern, bei der
sie einige Tage verbringt)

Frau C.: "We'isst du, dass heute schon Dienstag ist?"
Katrin :"0 fein, heute ist ein schöner Tag. Heute g'ibt es'Spass am Dien-

stag'r ! ' ( ei ne Ki nder-Fernseh-Sendung )

C. : "Du sollst nicht immer ans Fernsehen denken! Heute ist ein so

schöner Tag, und wir können vieles machen. Spielen zum Beisp'ie1 '' Aber du richtest dich nur noch nach dem Fernsehen!"
Katrin: "Du bist gemein. Weil du keinen Spass am Fernsehen hast, darf ich

auch keinen haben! Auss6rdem wird 'Spass am Dienstag' für Kinder
gemacht. wenn es die Kinder nicht ansehen, ist es umsonst gemacht."

tr.las erstaunt, ja ängstigt an solchen Szenen?

Verursacht uns Erwachsenen Fernsehen ein schlechtes Gewissen' we'il es zwar

als K'inder-Behüter vielfach willkommen ist, aber gerade in dieser Funktion
an die in vielen Fami'lien bestehenden Defiz'ite an Anregung und Zuwendung

elinnert? Sorgen wir uns, dass Kinder dem Fernsehen in einer Weise ver-
fal|en könnten, dass sie die künstliche Fernsehwelt als die efste und

eigentliche tll'irklichkeit ansehen, der gegenüber die realen Tät'igkeiten und

Eriahrungen, auch der Kontakt zu uns Erwachsenen, zweitrangig werden?

Besteht ein tiefes Unbehagen darüber, dass wjr zwar Zeuge einer auch uns

selbst ergre'ifenden 'lebensprägenden Ausbre'itung der Fernsehkultur werden,
aber nicht hinreichend verstehen, was diese für Schule und Schüler bedeu-
tet und wie wir darauf als Menschen und Lehrer reagieren sollen?. (l)

Es mag noch Familien geben, in denen die tageslaufbestimmende Wirkung des

Fernsehens auf Kinder ausbleibt oder sich nach anfängljcher Faszinat'ion
verflüchtigt hat. Dies mag daran liegen, dass die Eltern selbst dem Medium

nicht erlegen sind, und die Kinder im Haus' im Hof odelin der Gruppe

Gleichaltriger genug an einladenden Kontakten mit Menschen und Tieren und

an Spielanlässen vorfinden. Es kann auch sein, dass sich die häufig be-
richtete Beobachtung bestät'igt, dass Jugendliche mit ihrer Abgrenzung von

den El+-ern zugleich auch ihren häuslichen Fernsehkonsum einschränken
(obwohl heute viele Jugendliche über eigene Fernseh- und Videogeräte und

oft ganz ungebremste Gelegenheiten zum Ausleihen von Kassetten verfügen).

1 Die hier vorgelegten Ueberlegungen sind durch Gespräche nit Praxislehrern
im Rahmen des semi-nars "schule und Leben" am staatl-ichen seminar Biel
angeregt word.en. Dank für hilfreiche Hinweise schulde ich besonilers mei-
nem Kolfegen Ben Bachmair und meiner l4itarbeiterin Dorit Bosse'
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schliessl'ich mag gerade von Lehrern, die am seminar oder an der universi-
tät tätig sind, die Bedeutung des Fernsehens überhaupt unterschätzt werden,
weil ihre eigene Vermittlungsleistung in'ihren individuell-gestalterischen
Ante'ilen durch Medien bislang kaum ersetzbar sche'int. wie auch immer: Bei
Lehrern der Primarschule häufen sich Beobachtungen folgender Art: schon
K'inder der unterstufe kommen oft unausgeschlafen und abgespannt zur schule,
sichtlich beansprucht vom vorabendlichen Fernsehkonsum oder vom nächtjichen
Krimi oder Western. (2) Fernseh-Hits gesehen zu haben, ist allein schon
deshalb wichtig, um in der Altersgruppe m'itreden zu können (vg1. R0GGE 19g5,
s. 7).

schüler der Mittel- und Oberstufe sind oft vom unterricht enttäuscht; sie
finden das in ihm Gebotene im vergleich zum Fernsehen nicht spannend und
oft von geringem Neu'igke'itswert. Immer wieder trifft der unterricht auch
auf durch Fernsehen den schülern eingeprägte Hinsichten auf Dinge sow'ie
auf durch Fernsehen nahegebrachte Bilder und Aufwallungen, wobei oft der
geringe Grad der Aufarbeitung und das hartnäckige Nachklingen solcher
Imag'inationen überraschen. Die Platte, der Film, die Kassette s'ind trotz
ihres indirekt-abbi'ldenden charakters erstauniicherweise von einer Aura
des Authentischen und ursprünglichen umgeben, gegen d.ie selbst gelungenes
Erzählen von Lehrern, oft auch 'ihre Bemühungen um unmittelbare Beobachtung
und Naturerfahrung nicht ankommen. Lehrer berichten z.8., dass ihr Be-
mühen um unmittelbare Naturbegegnung von schülern als "Blümlein-Ansehen"
abgetan w'ird. Oft werden auch Lehrerdarstellungen von den Schülern am
Fernseh-Gewohnten gemessen und sichtlich als blass und aus zweiter Hand
erl ebt.

solche sich häufenden i^lahrnehmungen von Lehrern können ganz offenkundig
n'icht mit dem schulijblichen Misstrauen gegen dasjen.ige erklärt werdeno
was Kinder und Jugendfiche in ihrer Freizeit vere'innahmt. Es deutet sich
an, dass sich in solchen Auesserungen und der sich dahinter verdichten-
den Ratlosigkeit ein Phänomen von tiefer l,lirkung, ja von epochaler Bedeu-
tung verbirgt. Um dieses besser verstehen zu können, soll im folgenden
versucht werden, das Fernsehen vor allem unter dem Gesichtspunkt der mit
'ihm verbundenen radikalen veränderung des In-der-welt-Seins von Menschen
zu betrachten und anschliessend zu fragen, welche Konsequenzen dies für
die Beziehung zwischen Fernsehen und Schule haben muss.

2 Neil PosrMAN weist in seiner studie "Das verschwinden der Kindheit", die
am Beispiel der vereinigten staaten eine Art vorausbl-ick in das Grusel-
kabinett eines totar durch Medien beherrschten Alftags eröffnet, auf
Untersuchungsergebnj-sse hin, wonach - in den USA (nach 1979\ _,zwischen
23 uhr unil 23.30 uhr etwa 3 Millionen Kinder i-m Alter von 2 bis l-1 Jah-
ren vor dem Fernseher sitzen; zwischen 0.30 uhr und I uhr sind es noch
immer 1,1 Millionen (vgf. posr!4AN 1983, s. 94). - Ei-n punktuelles Ergeb-
nis aus jüngster Zeit: Ein Bremer Grundschulleiter berichtet, dass in
einer 4. Kl-asse die schü]er am samstag/sonntag im schnitt gut 10 stunden
ferngesehen haben (streuung von 2 bis 18 stunden). Am samstag um 24 uhr
sitzen noch 7 von 21 schülern vor dem Fernseher (vg1. scHol,z 19g5, s. 57)
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Fernsehen'ist seit etwa einer Generation verfügbar. Früher,'in der Vor-

Fernseh-Zeit mussten sjch Menschen, wenn sie die l|lelt in bewegten Bildern
repräsentiert sehen wollten, in Kinos oder zu Fi'lmaufführungen bemühen'

Nun lieferte ihnen das Fernsehen mit einem Mal ein immer reichhalt'iger und

differenzierter werdendes Filmangebot zur ständigen verfügung in ihre Pri-
vatsphäre. Das zuerst auf wenige Abendstunden beschränkte Programm dehnt

sich.inzwischen über beinahe den ganzen Tag aus, die anfangs begrenzte

B.ildqualität wurde verbessert (Farbfernsehen), die zur Auswahl bereit-
stehenden Paral lelangebote wurden und werden immer mehr vervielfä1t'igt'
Das geschichtl1ch geiehen noch wenig alte Medium Fernsehen ist zu einem

machi.igen Faktor iir Rtttag geworden. 1n1ie gross d'ie dem Fernsehen heute

von dei meisten Menschen öingeräumte Macht ist, kann an einem einfachen
Sachverhalt verdeutlicht weräen. Wenn wir uns in unseren eigenen Räumen

pünktlich auf die M'inute zum Beginn einer Nachrichtensendung, e'inei sport-
üO.rt.ugung oder eines Spielfilms vor dem Fernseher e'infinden und in auf-
merksambehÄrrschter Zuschauerhaltung Platz nehmen, billigen wir dem Fern-

sehen Befugnisse über unser Privat- ja Intimleben zu, die uns - von einem

D'iktator bäanspruc.ht - als groteske Auswüchse von A.llmachtsphantasien er-
ict'einen wUrden (vgl. hier ünd beim Thema Fernseh-Begrüssung d'ie ähnl'ichen

Hinwe'ise bei OEVERMANN 1983, S. 252 und 260 ff.). Wer könnte uns auch -
eine sche'inbar Orwellsche V'ision -'in unseren eigenen vier Wänden in der

abendl.ichen Freizeit derartige verhaltenszumutungen befehlen, w'ie s'ie

Millionen Menschen tägf ich dem Fernsehen gegenüber freiwil'lig und will-
fährig erbringen? Mili'ionen Menschen lassen sich z. B. einen we'itgehenden

Verz'icht auf Gespräch und Gesel I i gke'i t auf zwi ngen '

D'iese Betrachtungsweise sche'int übertrieben? Dann muss daran erinnert wer-

den, dass in der Pause von Fussball-Länderspiel-Uebertragungen oder be-

liebigen Eurovisionssendungen der Wasserkonsum 'in Grossstädten bis an d'ie

Grenzä der Belastbarkeit sie'igt. Die vom Fernsehen abgeforderte Diszipli-
n'i"rung reicht bis in die Regülierung privatester Körperfunkt'ionenl (3)

Es ist auch bekannt, dass in vielen Familien die Essens- und Schlafenszei-
ten nach dem ZeitscÄema der Fernsehprogramme organisiert werden' Günther

ANDERS hat in seiner se'it'ihrem Erscheinen im Jahr 1956 grundlegend ge-

bliebenen philosophischen Studie "Die Welt als Phantom und Matrize" schon

Die Macht des Fernsehens über unseren Al I und Weltbez

3 Interessante Belege für dieses Phänomen brachte eine Unterrichtseinheit
über Fernsehen in einer 5. Klasse ej-ner Kasseler schule. Nach anfängli-
chem Zögern und vielen versicherungen, wie gut sie Fernsehen fänclen, wa-

ren ilie schüler bereit, auch über einige negativ erlebte seiten ihres
Fernsehalltags zu berichten, z. B. über Erfahrungen cles beinahe zwang-

haften verfallenseins an das Medium. Einige schüIer erzählten, dass sie
oft stundenlang ihre Körperbedürfnisse unteralrückten, uln nicht vom Bild-
schirm wegzumüssen. Eine schülergruppe schrieb sich solche Fernsehz\"än-
ge im folgenclen, ironisch gemeinten Vers vom Herzen: "Und er sitzt dann

vor der Kist', bis er in die Hose pisst!"
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früh davon gesprochen, dass das Fernsehen den früher den Mittelpunkt des
wohnzimmers bildenden Tisch seiner zentralen Rolle als sammelpunkt der Fa-milie berauben wird: "während der Tisch die Famil.ie zentripetäl gemacht
und die um ihn sitzenden dazu angehalten hatte, die webersähiffchen derInteressen, der Bl'icke, der Gespräche hin und her spielen zu lassen und
am Tuche der Familie weiterzuwebenn richtet der Bildschirm d.ie Familie
zentrifugal aus ... Nicht mehr zusanmen sind s.ie, sondern nur noch bei-
e'inander, nein nebeneinander, blosse Zuschauer" (ANDERS .|96g, S. .l06). 

Das
Fernsehen prägt also - ebenso tiefgreifend w.ie unbe.merkt - die täglichen
Formen des fami l i ären Wohnens und Mi tei nander-Spreihens.

schliesslich ist auch an den hohen Grad an Ruhestellung zu denken, den
Fernsehen seiner Klientel abverlangt. Der Grad an Gespänntheit und Konzen-tration entspnicht in der Regel der Norm öffentlicher Darbietungen, wievorträgen, Konzerten oder Theateraufführungen, w.ird hier aber nicni gegen-
über einer realen person oder Gruppe von A[teüren, sondern gegenüber-einem
nur scheinbar für e,r'nen selbst inszeniertenn massenhaft repioduzierten
Bild-Geschehen erbracht. Das sich-Ereignende gilt ja tn wlrklichkeit, wenn
es. nicht überhaupt konserviert worden ist, niöht dÄm indiv.iduellen Zu-
schauer, sondern - auch wenn man noch so freundschaftlich-familiär als
Hausherr begrusst, angesprochen und für das dem Moderator gegebene Gast-recht bedankt w'ird - einem imaginären Durchschnittskonsumeitän.

Die-Frage ist nun, was dem Fernsehen diese bis in die privatsphäre sovieler Menschen hineinreichende Macht verle.iht. Ist es, w.ie als Antwortnaheliegt, die Faszination seines Angebotes an Information und unterhal-
tung., sein Attraktivitäts- und Aktualitätswert?

Ein solcher Hinweis auf die pos'itiven Möglichkeiten des Fernsehens trifft
sicherlich wesentliches, doch muss man sich die besondere Leistung, die
das Fernsehen zur vergegenwärtigung von t,lirklichkeit erbr.ingt, noäh ge-
nauer vor Augen führen. Zunächst erweckt das Fernsehen den Anschein, überal1e, im buchstäblichen Sinn alle Bereiche der W'irkl ichkeit zu informieren,ja noch mehr, den Beschauer aTs l,tit-Einbezogenen hinter alle Kulissen tre-ten, an jedem Geschehen beteiligt sein zu lassen. Das "Medium der totalen
Enthül1ung" nennt P0srMAN das Fernsehen: ,,Nachdem man das verteidigungs-
budget, die Energ'iekrise, die Frauenbewegung und die strassenkriminalität
"gebracht" hat, kommt man, ob schnell odär iangsam, unweigerlich auch auf
den lnzest, die Prom'iskuität, die Homosexualität, äen sadömasochismus, d.ie
Probleme todkranker Menschen ...,,(POSTMAN .|993, S.97). Das Fernsehen,
auch wenn es sich unter staatl'ichem Auftrag um,Niveau bemüht und sich,
wenigstens teiiwe'ise, aufklärerisch-bildend versteht, hat noch vor kaum
einem Tabu haltgemacht. Die Schwelle des vorzeigbaren .ist vielmehr immerweiter h'inausgeschoben worden (wie in Text-Med.iän Ubrigens auch). Nur
nebenbei sei schon hier erwähnt, dass nach p0srMANs Auifassung diese ent-tabu'isierende Funktion, d'ie alle Bereiche aufzuschliessen veripr.icht, dem
Fernsehen gegenüber der im vergleich dazu vors.ichtig, beinahe prüde infor-
mierenden Schule einen beträchtl ichen Vorsprung an wirHichkeitserschlies-
sender Kraft verleiht (vgl. S. l5g ff.).
Das verfügen über Geschehnisse aus allen Lebenssphären, vor allem das Dra-
matische, Besondere, auch Abseitige, ist jedoch nur das eine Moment der
Fernseh-Präsentation. Das andere von nachhaltiger wirksamke.it besteht in
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sPv 5CHWEIZERISCHER PAEDA6OGISIl{ER VERBAND

SOCIFTE PEDA6O6IOUE 5UIE6E

STUDIENI'.IOCHE DAVOS 2._9. OKTOBER 1985

Liebe Kolleginnen und Kollegen

Die Tradition des VSG und seiner Fachverbände, alle fünf Jahre eine Studien-
woche anzubieten, wird diesen Herbst wieder wirklichkeit: von 2'-9. Oktober
findet dieser grosse Kongress in Davos statt. Davos hat uns 198O eine gute

Infrastruktur zur Verfügung gestellt und wird sie diesmal noch verbessern'

Der Zeitpunkt von Mittwoch biö Mittwoch ist neu, damit nicht die ganze ttlo-

che den einen in die Ferien und den anäern in die Schulzeit fäIlt. Diese
Neuansetzung baut auf der. Solidarität unter der schweizerischen Lehrerschaft
auf. ueberdies.entdecken immer mehr geistig regsame Menschen, dass Ferien
nicht nur darin bestehen können, sich unter der südlichen Sonne braten zu

Iassen. Man känn sich ebensbgut unter der Davoser Höhensonne erquicken bei
Aktiv-Ferien, j.ndem nan si.ch ins reine Licht der lliissenschaft stellt' Das

ro.rgo.=r-Motto klingt denn auch ganz wissenschaftlich: MITTETSCHULE UND

FORSCHUNG.

Den verschiedenen Vorbereitungsgruppen ist es gelungen, ein Programm zusam-

nenzustellen mit Leuten, die in verschiedensten Gebieten lliesentliches von

der Forschungsfront zu berichten haben. Dabei soll es aber nicht sein Be-

wenden haben. Die zweite Hälfte des Kongresses wird sich stark den Fragen

zuwenden, was. aII dies Fqrschen in einer künftigen $ielt und ihrer schule
zu bedeuten hat. Unter welchen Verantwortlichkeiten wird geforscht' ange-

wendet und gelehrt?

Die bereits traditionelle 'rAbendschiene" offeriert eine reichhaltige Pa-

lette von Spezialitäten, so dass nicht nur der Generalist (und wer könnte
sich heute noch diesem Appell entziehen?), sond.ern auch der Fachspezialist
auf die Rechnung kommt. Daneben enthäIt das Prograrnm eine Reihe weiterer
Angebote, Veranstaltungen, Mäetings: künstlerische Betätigung, kärperliche
Aktivitäten,. Exkursionen, Geselliges'

Lassen Sie sich vom demnächst erscheinenden Programm glustig rnachen (ldBZ,

postfach, 6000 Luzern 4). Ziehen Sie kühn einen Strich durch die eigene
(Kalender-)Rechnung: Vom 2.-9. Oktober im Jahr der Jugend STUDIENIIIoCHE

DAVOS !

A propos ilKon-gress'r: Dieses i,Vort kommt nicht (wie böse Zungen behaupten)
vom l-ateinischen grex/gregis, was Herde, schwarm, Rotte bedeutet, sondern
von gressus = Schritt. Einmal in fünf Jahren die pädagogische Kfause ver-
Iassen und Schritte ins Offene der lrlissenschaft tun, aber auch Schritte
ins Verheiisungsvolle, d.h. Schritte auf einander zu! Darauf freue ich
nich. Und ich hoffe, Sie atle, liebe Kolleginnen und Kollegen, dort oben

in di.ese.r !'üstigen Verfassung anzutreffen, damit wir nachher - in den

Niederungen des Alttags - wieder fünf Jahre lang schrittmacher sein können.

Der Präsident SPV

Eans BtühweiTer

NB Die statutarische Jahresversammlung des sPV findet nicht am samstag,
sondern arn Freitagnachmittag, den 4. Oktober 198q statt.
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'ERBAND500Frt PEDA60G|OUE 5UtS6E

SVP + SEMINARDIREKTOREN

JahtesvetsanwnTung der Schweizerischen Konferenz d.et Direktoten det Lehter-
biJ,dungsinstitutionen SKDL, 23.-25. Mai l9g5 in Zofingen

Al-s Ausdruck der bereits traditionellen Beziehunge4 zwischen dem spv undder SKDL durfte ich auch heuer wieder Gast der Jahresversammlung sein. Die
HPL Zofingen nahm ihr r-o-Jahr-Jubiräum zum Anlass, die Tagung ,; ;;;;;t";;-
ren.

Hauptthema des ersten Tages war die Lehrerarbeitslosigkeit. Der Generarse-
kretär EDK, Moritz Arnet, fasste eine.umfrage unter dÄn Kantonen zu einem
aufschlussreichen Referat zusammen: 'rviele iehrer - "errig Jt"rr"r,, lrras tundie Kantone?rr. Hier wie in den anschliessenden Kurzreferaten aus fünf Re_gionen der schweiz kam eine Fülr.e von Massnahmen und.rdeen zun vorschein,.
die in den verschiedenen Kantonen durchgefüfrrt oaer 

"""i-äi"f.raiert werden.
Beeindruckerdsind auch die gewartigen unterschiede im Ausmass des Lehrer-iiberfrusses. Einen gesetzrich verankerten numerus clausus kennen nur die
Kantone BS, BL und GE.

Der zweite Tag hatte sein schwergewicht in der gruppenweisen verarbeitung
der Ergebnisse des ersten Tages sowie in der Geschäftssitzung.
Der dritte Tag brachte ein sehr persönliches Bekenntnis des Basrer profes_
sors Max Thürkauf in Form eines Referates ,Die moralische verantwortung
der lvissenschaftler gegenüber dem Lebenr. Dass sich hier die Geister
scheiden mussten, konnte vorausgesehen werdenl sie zu lrrort kommen zu rassen,hätte mehr Raum beansprucht ars nur die Kaffeepause. Aber es söhwerte nochder Dauerbrenner 'rHochschurzugang für primarlehrer'. Auch hier """ "i"i",einmar .eine standortkrärung färrig, wiewohl an konkret Neuem nicht vier-berichtet werden konnte. Aber auch das ist ein stück Realität ;; ;""---
schweizerischen Bildungslandschaft.
ob die oenologische Heimatkunde zum Fortbildungs- oder zum Rahmenprogramm
zu z:ähre'' war, ist ebenso schwierig zu .entscheiden wie die Frage, wem derLorbeerkranz für Rhetorik und Eloquenz gebührt, dem Rebbaukommissär Naefoder dem am Pfingstvortag in Zungen redenden präsidenten eii""a Richlifür seine be-geisterte Dankadresse.

Hani BrühweiTer
Präsident SPV

STUDIENWOCHE

SEMAINE D'ETUDES

EMNA DA STUDIS

2 -9. OKIOBER

DAVOS g5
DISIUDIO
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Kursbericht

UNTERWEGS ZIJM ]NFORMATIKUNTERRICHT IN DER LEHRERBILDUNG ! - UNTERI'EGS ?

In einem viertägigen Kurs det l,leiterbiTdungszenttaTe Luzetn - in Zusannmen-

atbeit mit dem Schweizerischen Pädagogischen Vetband und der Paulus-Akade-
mie zütich - befassten sich 30 Lehrer und Lehtetinnen mit d.em aktueTlen
Thema: Die Hetausford.erung det Informatik an die LehtetbiTdung (7.-4- I'flai

1985). Zwei Tage waren det ptaktischen Atbeit am computet votbehaTten, an

zwei Tagen wurden Antwotten zum Tagungsthema votgettagen und ausformuTiett.
Die Pädagogen sind aufgerufen, sich dieser Herausfordetung zu steTlen.

Das Kursleiterteam Theodor Bucher, Hermann Landolt, Erwin Beck, Markus

Lusti, Reto Rigonalli und Emil wettstein hatte die keineswegs leichte Auf-
gabe, den zu Kursbeginn vorgetragenen, recht anspruchsvollen Erwartungen
der Kursteilnehmer in diesen vier Tagen optimaf gerecht zu werden. Dies
zeigte sich bereits in den ersten beiden Tagen, die ausschliessfich der
praktischen Arbeit reserviert waren: Da gab es den Kollegen, der zum ersten-
mal mit etwelcher Skepsis einer dieser rt$Jundermaschinenrr gegenüber sass
und sich mit vorsichtigem Tasten an Basic heranwagte; daneben die Kollegin,
die in Pascaf elegant und gekonnt die wundersamsten Dinge auf den Bifdschirm
zauberte! Dazwischen lagen breitgefächert die Kenntnisse und Fertigkeiten
der übrigen Kursteilnehner. sie dort abzuholen, sie ein stück weiterzu-
führen, ihnen sach- und Fachkompetenz zu vermitteln, war kein leichtes un-
terfangen. Doch wertvolle Erfahrungen und Einsichten wurden auf allen
Stufen zusammengetragen, auch wenn ab und zu I'NaChtarbeit" eingelegt wurde.
sie bildeten Voraussetzung und Einstieg in die Thematik der zweiten Kurs-
hätfte. Ausgezeichnete Grundsatzreferate, angeregte und offen geführte
Gruppengespräche zum epistemologisch-anthropologischen, kognitionspsycho-
logischen und motivationalen, zum ergonomisch-technischen und psycho-sozia-
Ien Bereich führten im Anschluss zu aussagekräftigen Antworten (siehe
Kasten) .

Aus all dem ging der eine Auftrag aus dem Kurs deutlich hervor: Alle Lehr-
personen, ob Informatiker oder Pädagoge, ob Mathenatiker oder Deutschleh-
rer haben sich als Lehrerbildner mit dem Problembereich Informatik aus-
einanderzusetzen und mit ihrer Arbeit Antwort zu geben auf die Frage
I'Informatik in der Lehrerbildung?" '

Dominik Jost

PS Det SPV schTägt.der WBZ die WiedethoJung dieses Kurses vor'
voraussichtficher Termin: Februar 1986-

ftfifiebchule und Forschung
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INFORMAT IK und LEHRERB I LDUNG

Angesichts des Siegeszuges des Computers kann die
Schule nicht ratlos dastehen. Eine Studientagung
des Schweizerischen pädagogischen Verbandes und der
Paulus-Akademie vom 1,-4. Mai in Zürich gab Exper_
ten der tehrerbildung und der Informatik Gelegen_
heit, ihre Marschrichtung zu überprüfen,
Uebereinstirnmung bestand in den Ansichten, die
Schule dürfe weder die Entwicklung im Informatik-
bereich an sich vorbeistreifen lassen noch der Fas-
zination des Computers erliegen. tilohl bringen die
elektronischen Medien auch für die Pädagogik neue
Möglichkei-ten, doch ist nicht a1les, was technisch
rnachbar ist, dadurch auch schon sinnvoll und verant-
wortbar.
Unter dem Druck der Produkte-Anbieter (Hard- und
Software) ist die Gefahr gross, dass Schulen erheb-
fiche materielle Investionen tätigen, die sich
später, bei näherem Zusehen, als fragwürdig erwei-
sen (mit vieLen Sprachlabors ging es so). Der Druck
ist umso grösser, als vielen Schweizern noch die
Angst im Nacken sitzt, man könne nach dem Uhren-
jetzt auch noch den Computeranschluss verpassen.
Aufgabe der 7ol.ks-Schule kann es nicht sein, in
einem neuen Fach "Informatik" eine "Computer-Gebil_-
detheitrr zu verbreiten. Sie leistet ihr Wesent-
liches, 1r/enn sie die Grundfähigkeiten des Kindes
entfaltet. Und hierzu gehört nicht nur scharfsin-
niges logisches Denken, sondern - wie eh und je -
die Entfaltung aller Sinne sowie die St?irkung der
Erlebnis- und Ausdruckskräfte. Eine präzise, reich-
haltige Sprache sowie ein wirklich verstandenes
mathenatisches Rüstzeug helfen dem Schulabgzinger
am besten, sich in Berufs- und weiterführenden
Schulen in die eigentliche Informatik einführen
zu lassen.
Damit die Lehrer aber wissen, woraufhin sie bilden,
erscheint eine angemessene Computer-Literacy als
Teil- einer zeitgemässen Al-Igemeinbildung für sie
erstrebenswert. Die Aus- und Forbildungs-Institu-
tionen werden gut beraten sein, wenn sie.entspre-
chende Angebote bereitstellen.
Die gesamte Auseinandersetzung nit Informatik im
Schulbereich hat eng verknüpft mit erzieherischen
Konzepten zu erfolgen. Sie darf nicht nur Ergebnis
politischer (E)motionen sein. 
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Rudolf Messner I'Schule und Fernsehentt (Fortsetzung)

dem durch das Fernsehen vermittelten Gefühl, durch die Teilhabe am Med'ium

an der gesamten w.irklichkeit, die Menschen überhaupt zugänglich ist, aktiv
bete'i|'igt zu sein. 0b es sich um einen Bombenanschlag im Nahen Qsten, eine
Flutkatastrophe in Bangla Desch, die neueste Papstreise, die sitzung des

ch'i nesi schen Vol kskongresses, ia um d'ie D'i al oge 'i n ei ner d'i e Erde umkrei -
senden Raumstation handelt - ieder Interess'ierte erhält innerhalb von 24

Stunden über das Fernsehen an diesen Ereignissen Zugang.

Dabe'i wurde bisher nur von den Sachinformationen des Fernsehens gesprochen'
nicht aber von seinem gigantischen Angebot zum Hinwegschwimmen aus dem

A11tag in Sport- und Spiel-, Abenteuer, Phantastik- und Science-fict'ion-
tllel ten.

Einen makaber-eindrucksvollen Beleg für das durch Fernsehen vermittelte
Gefühl des Dabei-Se'ins lieferten auch die grässlichen Szenen, die anläss-
lich des "Endspiels" der europäischen Fussballmeister am 29. Mai ,|985 

aus

Brüssel "live" übertragen wurden. Djeser Fall bestätigt nicht nur die Ak-
tual'itäts-Annahme, sondern er zeigt auch in dramatischer Weise, wie sehr
uns d'ie Fernseh-Sicht in eine w'idersprüchliche Doppelbeziehung von inner-
lich erfahrener, schrecklicher "Nähe", real gesehen aber hilflos lassen-
der Distanz zu wirklichem Geschehen bringt. (4)

Wie'immer Machart und Inha'lt von Fernsehsendungen im e'inzelnen zu bewerten
sein mögen, man muss sich k'larmachen, dass - bei alIer Scheinhaftigkeit
solcher Allgegenwartsangebote und -erfahrungen - durch Fernsehen für ieder-
mann Wijnsche erfül1bar geworden sind, die sich Generat'ionen von Menschen

nur durch so vergleichswe'ise scheu wirkende Versinnbildlichungen wie den

"Fl iegenden Teppich", d'ie "Tarnkappe" oder das "Sich-an-andere-0rte-
Wünschen" herbeizuträumen vermochten. Selbst H.G. I{ELLS "Zeitmaschine"
w'irkt dagegen in ihren Möglichkeiten begrenzt. In sei ner [,Jurze], djes wi lI
damit gesagt se'in, schme'ichelt das Fernsehen also gehe'imen Allmachts- und

Grössenbedürfnissen von Menschen, vor allem ihrem Wunsch, so liesse sich
zugespitzt sagen, nach "omnipräsenz".

D'ies ist keineswegs nur negativ zu sehen. Es wäre m. E. völ1ig falsch'
Fernsehen aus pädagogischer Sicht nur abwertend zu sehen. Fernsehen, ge-
nauer: D'ie Zugänglichkeit der Welt durch mit elektronischen Kameras e'in-
gefangene B'ilder, hat eine grossartige Ausweitung der menschlichen Wahr-
nehmungs- und fiktiven Erfahrungsmögf ichkeiten gebracht und dam'it ein
neues Gefühl des In-der-Welt-Se'ins selbstverständlich werden lassen, auf
das zu ver^z'ichten nicht sinnvoll schiene.

Das Doppelqesicht des Fernsehens

Aber dafür, dass - wie ANDERS sagt -, die Ereignisse zu uns kommen' statt
wir zu ihnen, muss auch e'in Preis gezahlt werden, der das lange Zeit zu

wenig vergegenwärtigte negative Doppelgesicht des Fernsehens aufdeckt.

4 Deutlich wird auch, wie sehr der randal-ierende Teil iler Fussballfans bei
seiner Gewaltausübung mit dem fernsehartigen Zuschnitt des Ereignisses
als Bühne für seine Aktionen rechnet.
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Genau besehen weist die wiedergabe der t.lelt im Fernsehen nicht die uns
vorgegaukelte Fülle auf. trl'irki'ichkeit erscheint im Fernsehen immer verkürzt.
Die erwähnte Zugänglichkeit beschränkt sich auf dasjenige, was von Kameras
eingefangen, von Scheinwerfern ausgeleuchtet und 'in bewegte Bilder gebannt
werden kann. und das ist, wie jeder Fernseh-Akteur weiss, thematisch oft
beängst'igend Eingeschränktes, Gekünsteltes und selegiertes. Auch d.ie Ex-
klusivität, die den vor dem Fernsehgerät sitzenden Zuschauern durch die
Privatheit der S'ituat'ion und durch d'ie persönliche Darbietung der program-
me suggeriert wird, erweist s'ich als iliusion. Tatsächlich wärden nicht
nur serien wie "Dallas" oder "Denver" in beinahe fabriksmässiger we.ise
massenproduz'iert; der scheinbar einsame Fernseh-Betrachter sitzt in Mil-
l'ionen von Exemplaren vor dem selben produkt (als Typ des',Massen-Eremi-
ten", w'ie ANDERS (.l968, S. 102) treffend ausführt). Ueberhaupt entschlüs-
selt sich vieles am Fernsehverhalten, wenn man es als Konsumtätigkeit be-
trachtet. Der warenaspekt ist im Fernsehen nicht nur in den werbÄsendun-
gen allgegenwärtig. Die einzelnen sendungen selbst sind waren, die s.ich
nur am Markt behaupten können, solange sie bei einem Massenpubl.ikum Ab-
nahme finden. l^las sich als inform'ierendes, unterhaltendes und welteröff-
nendes Medium darstellt, muss auch als Massenproduktions-Anstalt von vor-
gefertigter phantomhafter, den Massengeschmack zugle'ich widerspiegelnder
und gängelnder !'lare gesehen werden. Schliesslich ist noch als wesäntli-
ches Bestimmungsmoment anzufügen, dass Fernsehen einen fatalen zug dazuin sich trägt, das verhältn'is zwischen ursprünglich gegebener Reaiität
und abbildender Reproduktion umzukehren. Oft befindet sich das Fernsehen
n'icht mehr in einer dem Ereignis dienenden Funktion, sondern das Fern-
sehen schafft sich selber d'ie Ereignisse, die den von ihm verkörperten
Reproduktionsinteressen entsprechen. Fernsehen bestimmt beispieliweise,
zu welcher Uhrzeit Soortwettbewerbe statrfinden und durch welche Inszenierung
spannung zuschauergerecht verdichtet werden kann. Fernsehen entscheidet
dabei mit, wie Politiker aussehen, reden und agjeren sollen. Fernsehen
hat durchaus die Macht, wie das einleitend berichtete Beisp'ie1 von Katrins
"spass am Dienstag" zeigt, best'immte wochentage für Kinder lebenswerter
erscheinen zu lassen. Auch von Erwachsenen wird ja berichtet, dass sie
schon Tage im voraus fernsehvermittelten sportereignissen entgegenfiebern.

Ehe auf die Konsequenzen des Gesagten für das Verhältnis von schule und
Lehrer zum Fernsehen e'ingegangen wird, seien noch Ergänzungen zu zwei Fra-
gen angefügt, die für eine solche K1ärung grundlegend erscheinen: Erzeugt
Fersehen beim Zuschauer Passivität? Ist Fernsehen selbst der entscheiden-
de Faktor für die mit ihm verbundenen Al ltagsveränderungen?

Oft wird stereotyp davon gesprochen, dass Fernsehen bei seinen Zuschauern
Passivität hervorbringe (und dementsprechend von der Schule kompensato-
risch eine aktive Rolle gefordert). E'ine genauere Betrachtung zeigt immer-
hin, dass Fernsehen den Betrachter äusserlich weitgehend ruhigstellt.
Richtig ist an diesem Argument auch, dass Fernsehen immer schon vorpro-
grammierte Informationen, Deutungen und phantasien - auch schnitte, Orts-
und Szenenwechsel - liefert (vgl. STURM 

.|985 ,'Die fehlende Halbsekunde"),
welche seine Konsumenten weder aktiv mitgestalten .noch.innerlich ausrei-
chend verarbeiten können. Gerade diese Eigenarfdes Fernsehens führt dazu,
dass die Betrachter, die sich auf'sein Angebot einlassen, innerlich oft
hochaktiv sein mljssen. !'lie sehr Zuschauer angespannt sind, belegt nicht
nur die oben erwähnte unterdrückung von Körperfunktionen und geselligen
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Impulsen; jeder Blick in gebannte Kindergesichter vor dem Fernseher kann

d.ies zusätzlich bestätigen. Aus pädagogischer sicht w'ird man also sagen

können, dass Fernsehen gerade wegen der von ihm ausgelösten'inneren Erleb-
nisintÄnsität nach einei Vorsorge für die Aufarbeitung des Angestauten und

Unerledigten verlangt.

Zum Einfluss des "Faktors" Feinsehen: D'ie häufig gebrauchte Redewe'ise von

dem (dies oder ienes bewirkenden) Fernsehen darf nicht so verstanden wer-

den, a1s ob es äinen ausgrenzbaren medialen Faktor "Fernsehen" gäbe, dem

allÄin spezifische Wirkungen zugeschrieben werden können. Fernsehen 'ist

füT-eih isoliert handhabbares Kommunikat'i onsm'ittel , über das Menschen

frei verfügen können, sondern die Existenz und die derzeit vorfindbare
Form des FÄrnsehens sind selbst Ausdruck komplexer technischer, ökonomi-

scher und politischer Entwicklungen. Erst durch ihr Zusammenwirken ent-
steht die oben beschpiebene doppelte Wirkung des Fernsehens als welter-
schliessendes und zugle'ich e'ine Sche'inwelt erzeugendes Phänomen- Fernsehen
'ist also nicht Ursache, sondern selbst Produkt gesellschaftlicher Verän-

derungen. W'ie sehr Fernsehen'in die komplexe Realität unserer Gesellschaft
e1ngeioben'ist, darauf weist die medientheoretische Grundeinsicht hin'
dasi ohne Fernsehen das Zusammenleben in industriell-demokrat'ischen Gross-
gesellschaften kaum denkbar wäre. Nur ein Massenkommun'ikationsmittel w'ie

Fernsehen kann die auseinanderstrebenden Lebensbere'iche eines solchen Ge-

bildes - so die Kernaussage - überhaupt zusammenhalten und ein Mass an

Informiertheit und Uebereinstimmung sichern, das alle Gesellschaftsmitglie-
der verbindet.

Die naheliegende Gefahr, die direkte gesellschaftsverändernde L'l'irkmächtig-

keit von isöliert betrachteten Schrift- oder Mediensystemen zu überschät-
zen, ist auch ein Grund dafür, dass Neil P0STMANs Analyse "Das Verschwin-

den der Kindheit,, - sosehr ih|im vorliegenden Text in v'ielen höchst

fruchtbar erscheinenden E'inzelaussagen gefolgt wird - 'in ihrer Gesamtaus-

sage mit Distanz zu sehen ist. wenn PoSTMAN davon.spricht, dass schrift
unä Fernsehen Phänomene wie d'ie K'indhe'it hervorbringen oder zum Verschwin-

den bringen können (vg1. 1983, S.8), dann muss dalin eine Ueberschätzung

uon - t"ibtt komplex verursachten - medialen Formen gesehen.werden. Ein

unabhängig davon gilltiger PQSTMAN-Gedanke ist jedoch hilfreich, die grund-

sätzl.iche Konkurrenzs'iiuat'ion zwischen Fernsehen und Schule in einer t,leise

zu verstehen, welche den bisherigen Ueberlegungen gerecht wird'

Fernsehen als Konkurrent der Schule

Nach POSTMAN kann die dramatische Veränderung in der Beziehung zwischen

Fernsehen und Schule nur zureichend verstanden werden' wenn man sich Fol-
gendes vergegenwärt.igt (P0STMAN 1983, S. 23 f., 56 f., .|58 ff. und'169 f.):
öer Zugang-zü e'iner qualifiz'ierten Weltkenntn'is, ia überhaupt zur Erwach-

senen-(uliur, führt nach den historisch gültigen Bildungsverständnis über

den'langen, mit hohen Anstrengungen verbundenen Weg des Lernens der Kul-
turtechi'i ken. Di e Schul e besi tzt das Monopo'l f ür ei n so lches i nst'itut'i o-

nell auf viele Jahre erstrecktes Lernen und damit auch den Schlüssel zur

Erwachsenenwirklichke'it. Mit der Ausbreitung des Fernsehens und der ihm

eigenen "totalen Enthiillung" von Wirklichkeit hat s'ich jedoch eine radi-
kaie Wandlung vollzogen. Da se'ine Bilder - so PSSTMAN - ohne besondere

153



Anstrengungen und vorkenntnisse schon im frühen Alter aufgenommen werden
können, verspricht es schon Kindern, ihnen mehr von der wÄlt zu zeigen,
als dies die schule jemals könnte, und dies auch noch ohne den preii der
von der Schule geforderten jahrelangen triebunterdrijckenden Lernanstren-
gungenl Fernsehen, so P0srMANs These, vermittelt also schon Kindern die
Vorstellung, dass Weltwissen jn. anstrengu,ngsarmer tdeise nach dem prinzip
des lustvollen Konsumierens erworben werden kann.

soweit diese ueberlegung stimmt - und einiges spricht dafür, dass sie we-
sentliches trifft -, wäre es viel zu kurzs'ichtig, Fernsehen bloss ais eine
Art technisch-mediale Konkurrenz zur schule zu sehen, Fernsehen also im
wesentlichen dem Bereich technischer verbesserung und Innovation von In-
formationsweitergabe zuzuordnen. Alles deutet darauf hin, dass Fernsehen
nicht bloss eine technische Alternative darstellt, wie man sich etwa ent-
scheiden kann, ob man sich mit einem schaber oder mit einem elektrischen
Rasierapparat den Bart stutzt oder mit der Hand oder einer Gesch.irrspü1-
maschine Teller und Gläser reinigt. Fernsehen scheint vielmehr schulä tat-
sächlich in ihrem Nerv, d. h. in dem von ihr im Kultur-vermittlungsprozess
beanspruchten Monopol zu treffen. Fernsehen erweckt .im geheimen zumindest
den Anschein, aäss-Es das "Geheimnis" der l,lelt zugleich authentischer und
anstrengungsärmer zugänglich machen könne als schule. Authentischer inso-
fern, als die Enthüi1ung aller wirklichkeitsbereiche über das kulturell
zensierte Angebot der schüTe weit hinausgeht und als überhaupt Bilder die
ursprünglich-archaische schaulust des Menschen anzusprechen vermögen und
ihm damit nahelegen, besser als durch sprache und rexte ins wesen der |,lir-
klichkeit eindringen zu können. Anstrengungsärmerinsofern, als d.ies ohne
den von der Schule für den Erwerb der Kulturtechniken eingeforderten Subl.i-
mierungsprozess geschehen kann.

Die Ansicht, dass das Fernsehen zu einer monopolbrechenden Alternative der
schule werden könnte, w'ird weiter gestützt, wenn man sich die Motive ver-
gegenwärtigt, aus denen schule überhaupt hervorgegangen ist. Historisch
gesehen ist schule als eine künstliche Lernwelt eingerichtet worden, in
der l"leranwachsendeh jene Erfahrungen vermittelt weräen sollen, die .ihnen
ihre primäre Lebensumweit (Familie, Beruf, Alltagsleben) aufgrund ihrer
Begrenztheit nicht verm'itteln kann. Die schule versucht diesö Leistung mit
den ihr eigenen Mitteln zu erbringen: einem gefächerten, an die person von
Lehrern gebundenen unterricht; durch sprechen, Texte und mediale Anschau-
ungsm'itte1 .

Muss Fernsehen gegenüber e'inem solchen, g'leichsam ,,veralteten,' Medienange-
bot nicht tatsächlich überlegen erscheinen? und hat also nicht pOsrMAN;it
seiner Behauptung recht, dass das Fernsehen'in den Augen der Heranwachsen-
den der Schule ihr "Geheimnis" entrissen hätte - m'it äem damit verbundenen
Bedeutungsverl ust f i.jr schul'i sches Lehren?

Genauer besehen, stellt sich die sachtage differenz.ierter dar. Zwar tr.ifft
es durchaus zu, dass das Fernsehen zum geheimen Hauptkonkurrenten der schu-'le geworden ist, der Ereignisse weitaus besser und umfassender bildhaft
zugänglich machen kann. Es gibt aber zwei gewichtige Argumente, welche die
fortdauernde Bedeutung der schule bestätigen, ja sie in einem neuen Licht
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erscheinen lassen. Der erste Gedanke: Die bewegten Bilder der Television
liefern nicht dasselbe, was schulische - sprach- und textorientierte - Bil-
dung ausmacht. Schrift- und Lesekultur ist n'icht nur weniger' Sondern auch

anderes und mehr als Bildkultur, ja Bilder und Symbole s'ind ohne Aneignung
aerTultuitEaEnTken des Lesens, Schreibens und Interpretierens nur begrenzt
verstehbar. Das zwe'ite Argument: Fernsehen führt zwar sinnl'iche B'ilderfül1e
vor, tatsächlich ist jedoch die von ihm gebotene lrJeltvermittlung zentral
produziert und standardisiert und ist die von ihm geschaffene Kommun'ika-

tionssituation starr und doktrinär. Die Schule verfUgt dagegen trotz ihrer
prinzipie11en Künstlichkeit und'ihres Vermittlungscharakters liber die Mö-

gtichkeit, Wirklichkeit durch die Person der Lehrer immer neu lebend'ig
werden zu lassen und die Schüler dadurch zur individuellen und selbständi-
gen Aneignung und Auseinandersetzung mit ihr anzuregen. Das bedeutet: In
der Schule'ist iemand anwesend, der als Person für das einsteht, was ver-
mittelt wird; in der Schule kann gesprochen, diskutiert, unm'itte'lbare Er-
fahrung e'inbezogen, Phantasie und Eigenaktivität ausgelebt werden; in der
schule kann nachgedacht und -gefragt, w'iederholt und vertiefend nachge-
bohrt werden.

Ohne die Grenzen von Schule, d'ie in ihrem Charakter als kUnstlich-sekundä-
re Lernanstalt l'iegen, verleugnen zu wollen, wird man also sagen können,
dassdie immer weiter vordringende Okkupation der Erfahrungswelt der Heran-
wachsenden durch die aus zweiter Hand stammende Bilderwelt des Fernsehens
der Schule An1ass gibt, s'ich auf die eigenen Stärken zu besinnen. In einer
überraschenden Umkehrung der Verhältnisse wird also Schule'ihre Mög1ich-
keiten zur unmittelbaren, eigentätigen, aufarbeitenden Begegnung mit Per-
sonen, Dingen, Situationen - d'ie Fernsehen immer schon voraussetzt - zu

nutzen und auszubauen haben. Schule also als Medium, das'in der Sinnl.ich-
keit der in ihr mögfichen Erfahrungskonstitution der Abstraktion der Fern-
sehvermittlung entgegenzuarbeiten hätte (während zugleich Fernsehen wesent-
liche Funktionen der fiktiven Begegnung mit trlirklichkeit an sich zieht).

Ueber den schulischen g m'it Fernsehen

lllas folgt daraus konkret fijr die tägliche Arbeit des Lehrers?

Zunächst sollte die Schule nicht'in den Fehler verfallen, nach dem Muster
ihrer langjährigen Beziehung zur Trivial literatur den Fernsehkonsum von
Kindern und Jugendf ichen einfach abzuwerten, gleichsam also den Bann des
Fernsehens dadurch brechen wol len, dass das Fernsehen den ihm part'iell
Verfallenen verleidet werden Soll. Fernsehen ist e,ine unumkehrbare, v.'iel-
fach pos'itive Entwicklung, die man nicht einfach pädagogisch wegpredigen
kann. Die lichtige Weise des Umgangs mit Fernsehen bestünde vielmehr darin,
die vorhandenen Fernseherfahrungen von Heranwachsenden ernstzunehmen,
ihnen aber durch die Nutzung der Möglichkeiten zur Eigenaktivität und zur
intens.iven persönlichen Begegnung in der Schule relat'iv'ierende Erfahrungen
entgegenzustellen. So sollte man etwa Kindern, wenn sie Fernsehsendungen
gleichsam als "F'ilm in'ihrem Kopf" (BACHMAIR) in die Schu'le tragen, Spiel-
räume e'inräumen für "Nachinszenierungen" und "Nachspiele" (R0GGE), kurz,
zum Aufarbeiten und Ausagieren der sie bedrängenden Bilder, Phantasien und
Spannungen (auch in der Gruppe selbst). Wesentl'ich ist auch, fernsehvermit-
telte Erfahrungen thematisch in den Unterricht einzubeziehen und zu vertie-
fen.
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S'innlos schiene es, wenn Schule ihr Konkurrenzverhältnis zum Fernsehen
dadurch aufheben wollte, dass sie Fernsehen zu kopieren versuchte. Schule
wäre schlecht beraten, wenn sie selbst das bessereFEinsehen sein möchte.
Die Schule soll selbstverständl ich für 'ihre Lern- und Bildungsprozesse
zeitgemässe med'iale Darstellungsformen einsetzen, ihre Hauptaufgabe liegt
jedoch nicht im Verdoppeln des durch Filme oder Kassetten Vermittelten,
sondern in se'iner Ergänzung und geistigen Verarbeitung. Praktisch gesehen
sol lte d'ie Schule den Schülern als l,lelt der konzentrierten Inhaltserfahrung,
des Experiment'ierens, des kommunikativen Austauschs, der praktischen Be-
stät'i gung und al l er Formen der Ei genakt i v i tät entgegentreten.

Schule sollte sich auch darauf konzentrieren, das in der Passivität des
Medienkonsums an Problemen und Fragen Liegengebliebene aufzugreifen, ja
denen, deren Sprachfähigkeit durch das Medien-Konsumieren bedroht ist,
überhaupt vrieder e'in Beispiel und Anregung für das eigene Sprechen zu ge-
ben. lJicht'ig erscheint hier der Gedanke einer Seminarteilnehmerin. Im An-
schluss an die Idee der "generativen Themen" von Paulo FREIRE (vgl. 'l973,

S. 7'l ff.) sprach sie davon, dass Schule aus dem'dust der Fernseherfahrun-
gen die generativen Themen der Heranwachsenden und unserer gesellschaftli-
chen S'ituation herauszuarbeiten hätte. Zum Wesen der Schule würde es, so
gesehen, auch gehören, ihre Inhalte immer über die Person, d. h. die Indi-
vidualität und die Verantwortlichkeit des Lehrers vermitteln zu können.
Schule würde dann klarlegen, dass unsere l,lirklichkeit nicht aus einem
Chaos von Beliebigkeit und sich nivellierender Unterschiedlichkeit be-
stehen darf (das alles "gleich-gültig" macht), sondern dass es ein perso-
nelles Einstehen für Gedanken und Forderungen gibt. Dazu gehört auch, dass
Lehrer Heranwachsenden n'icht die Widerstände, Anstrengungen und Konflikte
verschweigen und ersparen dürfen, m'it denen es sich im Leben und Lernen
auseinanderzusetzen gilt. Massenkommun-ikation ist latent a1s Verwöhnungs-
s'ituation angelegt. Verantwortliche Bildung muss sich am Auf und Nieder
wirklichen Lebens orientieren (BACHMAIR: am "Reajitätsprinzip") und darf
nicht auf verantwortlich dargestellte (stets die Eigenständ'igkeit des an-
deren achtende) Sperri gkei t verzi chten ( vgl . zur pri nzi pi e1 1 en Posi ti on
BACHMATR 1985, S. 152 ff. ).
Neben allem hier Genannten kann es schliesslich auch als Aufgabe der Schu-
le angesehen werden, den Schülern Hilfen zu geben, durch sachliche Ein-
bl icke in seine "Machart" (und ohne moralisierende Abwertung) Fernsehen
zugleich praktisch und "desillusionierend" zu erleben. Als Methoden b'ieten
sich dazu z. B. das eigene Herstellen einer Kassette und der Besuch eines
Studios an oder die Analyse von Fernsehsendungen. Dies alles zielt darauf
ab, durch eigene Produktivität und durch das Kennenlernen der Bau- und
Entstehungsmuster von Fernsehsendungen d'ie "Magie" der dabei entstehenden
Bilder aufzuheben.
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EDK
CDIP
CDPE

Schweizerische Konferenz der kantonalen Erziehungsdirektoren
Conference suisse des directeurs cantonaux de l'instruction publique
conferenza svizzera dei direttori cantonali della pubblica educazione

Im Januar 1980 hat der Ausschuss Lehrerbildung den.durch die
PK/MSK formulierten Auftrag an seine Arbeitsgruppe 'Sekundar-

stufe I' weiterdelegiert. Dieser Auftrag lautete folgender-

AUs}IERTUNG DER VERNEHIILASSUNG ZUI,I PROSPEKTIVBERICHT

"DIE AUSBILDUNG DER LEHRER FUER DIE SEKUNDARSTUFE I'

In diesem Frühjahr konnte ein Teilbereich der EDK-Planungs- und Entwick-
lungsarbeit irn Sektor Lehrerbildung einem formalen und vor'läufigen Abschlus
entgegengeführt werden. Die Plenarversamm'lung der Erziehungsdirektoren hat
d'ie-dürch die Arbe'its- und Auswertungsgruppe vorgeschlagenen Empfehlungen
gutgeheissen und durch eine e'igene Ste'llungnahme ergänzt. Entscheidend für
äie-gildungs- und Reformarbeit in den Kantonen ist nun aber das l^l'irksam-

werden, isi der Einbezug der gewonnenen E'insichten in die'laufende Planung
'im Sekundarstufe I-Bereich.

Wir geben auf den folgenden Seiten diese abschliessenden Empfehlungen, For-
derungen und Beschlüsse 'im Wortlaut wieder. Der vollständ'ige Auswertungs-
bericht (6.l s.) kann zum Preis von Fr. 8.-- bei christian schmid'im EDK-

Sekretariat angefordert werden; Tel' 03.l/46 83 29.

massen:

Der Aueechuae "Lehrerbildung PK/MSKv uird fu-
auf t ra at. anknüpf erd an be s t ehend.e Voru'rbeit en

ii.n. ä LEMo-I;;ri'cht), bi.s Ende Le80 ModeLL-

oorsehkiqe für di'e Verbeseemtng unl Koordirn-
tion dei tihrerbi-Ldzng für dLe Sekunla'retufe I
aouie Enpfehlungen zur VerbeeeemyO dry Zueam-

neturbeä zwis ehen den L ehrenbil dunge ins titu-
tionen uorzulegen.

Das PK/MSK-PIenum hat am 27./?8. August '1982 in zustimnendem
Sinne von der ge'leisteten Arbeit Kenntnis genomnen und u'a'
beantragt, dass

. ..die EDK raeh Kenntni.sra.hme dea BerLchtes
die' Itant one, Lehrenbildungsins titutionen,
L ehrerorganieationen rmd. ueitere futroffene
Kreise einkidt, sieh mit den im Eertcht auf-
gezeigten Leitli,nien in Sirme eines zukunfte-
gertehteten ModeLLe d.er Lehrerbildung aue-
eirn nd.enzusetzen.

Zudem sch'l ug das PK/l'lSK-Plenum vor' der ALB habe
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. ..das Geeprraeh ni,t den betroffenen Kreieen
aufzunehnen, ttn &i.e fu.zu nöti.ge fnfomrution
beeorgt zu sein, die eingehenden Bei.trage au
eannneln und zu uerarbeiten unL danüber den
Konnni,aaionen Berieht au erstatten. Dieeer
Ben'Leht bLlde eine zueö)tzliehe Grundlnge fiir
dle Besehluesfaasung der EDK in Herbet L983.

l. Die Ausbildung der Lehr.er für die Sekundarstufe I ist in
den Gnrndzügcn auf den ihnen geninsamn Erziehungs- und
B i I dungsauftrag auszurlchten.

2. Die Ausbildung der Lehrer für dle Setundarctufe I hat
dfe Absolventen auf elne Ooppelfunktion vorzuberreiten:

D.ieser Auftrag wurde von der AGS I ausgeführt. Eingeladen zur
.vernehml assung waren al le an Lehrer6ir dung intäreisferiin
Kreise.

Der von der Arbeitsgruppe 'sekundarstufe I' vorgelegte pro-
spektivbericht nriindet in zwö'lf bildungspolitische Konsequen-
zen aus, die in den Ste'llungnahmen einer kritischen Begutach-
tung unterzogen wurden. Gestützt auf die umfassende Vernehn-'lassung und auf Antrag des Ausschusses Lehrerbfldung verab-
schiedeten die Pädagogische Kommission und die Konrnission für
Mittelschulfragen an ihrer geneinsamen Sitzung vom 8.9.'1984
einstimmig

- den folgenden Katalog von 8 bereinigten Empfehlungen an
die Kantone

- eine Stellungnahme der EDK-Plenarversanmlung in 3 Punk-
ten

EDfehlungen

Die folgenden Empfehlungen schliessen an die grundlegenden
"Beschlüsse und,.Empfehlungen der Plenarversammiung EDK vom
26. 0ktober 1978" an und fornu1ieren die Konsequenzen, die
sich für die Lehrerbi'ldung der Sekundarstufe I daraus erge-
ben. Zudem unterstützen sie eine in Lehrerbildungsrefornren
erkennbare Tendenz innerha'lb der Kantone und Regionön.

Es entspricht unserem föderalistischen Bildungssystem, dass
sich die historisch gewachsenen Ausbildungsgänge- der Lehrer
für die Sekundarstufe I schrittweise und- äuf unterschied-'lichen Wegen den Zielvorstellungen nähern.

EDK
CDIP
CDPE

Schweizerische Konferenz der kantonalen Erziehungsdirektoren
conf6rence suisse des directeurs cantonaux ae t'inötruciiöÄ pübtior"
conferenza svizera dei direttori cantonari deila pubbrica eäräaä.Ää"
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EDK
CDIP
CDPE

Schweizerische Konferenz der kantonalen Erziehungsdirektoren
Öönference suisse des directeurs cantonaux de I'instruction publique
conferenza svizera dei direttori cantonali della pubblica educazione

- Als Fachgruppenlehr.er rässen sie an Yercchie&nen
Klassen mlt anderen FachgnrPpenlehrent sachtoqetent
und zielorlentlert unterrlchten können. l{eil nlcht ln
allen Schulen Fachgnrppenlehrer zu beschäftigen -sfnd'soll dle Studlenorqanlsatlon die Yemittlung fadtlicher
Fählgüeiten und Grunüenntnlsse emögllchen' die &n
Einsatz als Allrunder erlauben.

- Als Erzieher nässen sie dlc. Yeranbortllche Fährung el-
ner Klasse übernehmn können.

3. In der Gmndausbildung sind dle folgen&n Ausbilütngsfel-
der glelchemassen zu bertckslchtign:

- faclrissenschaftliche und mlsische Ausbilülng
- didaktisch ausgerichtete Fachausbilürng (Fachturse)
- proiettarii g aüsgeri chtete Probl eÖeattei tung
- ärziehungsrf ssenschaftl iche Ausbf I dung
- ausserschullsche Praxls
- all gemindidaktlsche und fachdidaltlsche Ausbilütng
- lehraraktische Ausbll ülng

4. Die Gnrndausbllürng &r Lehrer für dle Sekundarstsfe I
setzt slch aus drei Teilen zusannn:

- all gemine Gnrndausbil dung
- stufenspeziflsche Gnrndausbilütng
- typenspezlflsche Grundausbllümg

5. Die Aufnahmbedingungen und dle Studiendauer sovie das An-
fordenrngsniveau ln der GnrnÖusblldung sind für alle Leh-
rer der Setundarstlfe I glelch.

5. Die Ausblldung der Lehrer fär dle Selundarcürfe I etfolgrt
gemlnsan an elner Instltut mit Hochschulnlveau, d.h. an
einem in Rahnn der Unlvercität selbständlgen Lehneöil-
ürngsinstltlt oder an elner andenen kantonalen o&r re-
glonalen Ausbll dungsstätte.
Die llltsprache der Kantorc, dle äber keln efgenes Imtl-
tut für dle Ausblldung der Lehr.er fiür dle Setundarsüfe I
verflügen, ist zu gwährleisten.

7. Nach der Reallsiemng des vorgelegten Ausbllürngsm&lls
sind die Dipla aller Lehrer für dle Setrindarctufc I
gleichrertlg.

8. Die Zusarenarüelt saohl unter den Instltlten für dle
Ausbildung yon Lehr.ern der Setundarcüfe I als auch
nischen den Yeranilortlfchen von Leürcltlldrngsrcfotnn
f st zu institutf onal f sieren.
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STELLUTGXAIIIf DER EIX-PIEIIARYERSAiI{LUI{6

1. Die EDK ninmt vom Bericht "Die Ausbildung der Lehrer für
die Sekundarstufe I" und vom Auswertungsbericht Kenntnis.
Dem Ausschuss Lehrerbildung der Pädagogischen Kommission
und der von ihr beauftragten Arbeitsgruppe wird der beste
Dank ausgesprochen.

2. Den Kantonen wird empfohlen, bei künftigen Reformen im Be-
reich der Lehrerbildung für die Sekundarstufe I und bei
der Anerkennung auswärtiger Lehrdiplome die erarbeiteten
Berichte, und im besonderen die Empfehlungen des Ausschus-
ses Lehrerbildung (Seite 49 des Auswertungsberichtes), mit
zu berücksichtigen.

sstätten ist ein ständiger Erfahrungsaus-
en. Dabei ist von besonderer Bedeutung,
rungsaustausch auch die Leiter der Real-
inbezogen werden.

von der Plenarversammlung der EDK am zz. r4ärz l9g5 beschlossen

3. Unter den Ausbildun
tausch sicherzustel
dass in diesen Erfa
I ehrerausbi I dungen

I
'|

h

e

SPV €cHMrzERrscHER pAEDAGo6rscHER 

'ERBAN'

BEITRAGE ZUR
I.EHRERBII.DUNG

Die Sondernummer l/]985 der BzL ist
bei der Leserschaft gut angekommen.
[,ier noch an weiteren Exemplaren die-
ser LEMO-Nummer interessiert ist,
kann diese zum Preis von Fr. 5.--
pro Exemplar nachbestelien (Lie-
ferung solange Vorrat)
Bestel Iadresse: Christian Schmid/
EDK-Sekretariat / Sulgeneckstr. Z0l
3005 Bern / Te1. 031 46 83 29

ZEITSCHRIFT ZU THEORETISCI1EN UND
PRAKTISCHEN FRAGEN DER OIDA(IIK DER

LEHRERBILDUNG

INFORir1ATIONSORGA! UND FORUM OEs gPV

SOCIETE PEDA6OGIOUE gIISSE

EDK
CDIP
CDPE

Schweizerische Konferenz der kantonalen Erziehungsdirektoren
Conf6rence suisse des directeurs cantonaux de l'instruction publique
Conferenza svizzera dei direttori cantonali della pubblica educazione
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AKTUETLE KURZNACHRICHTEN

AG Ettichtung eines Didaktikums für aargauische BezirksTehrer

Der Grosse Rat des Kantons Aargau hat am 15, Januar 1985 oppositionslos
die Errichtung eines Didaktikums für Bezirkslehrer beschlossen. Diese neue

Institution dient der didaktischen und schulpraktischen Ausbildung der
Bezirkslehrer und wird auch Aufgaben in ihrer Fortbildung übernehmen kön-
nen. Die Ausbildung erstreckt sich über. die Bereiche unterrichtspraxis,
Didaktik und Pädagogik; sie wird ergänzt durch einen Freifächerbereich.
Das Didaktikurn schliesst an ein mindestens sechssemestriges, mit einer
wissenschaftli.chen Fachprüfung abgeschlossenes Hochschulstudium an und

dauert zwei Semester; die Ausbildung erfolgt auf wissenschaftlicher Grund-
Iage und in enger verbindung mit der Praxis. Das Didaktikum schliesst mit
einer Patentprüfung ab.

Mit dem Didaktikum wird eine wichtige Lücke in der Ausbildung der Bezirks-
lehrer geschlossen, beschränkte sich diese doch bisher auf das fachwissen-
schaftliche Studium an einer ausserkantonalen Hochschule (Bezirkslehrer
erwerben sich die Lehrberechtigung in drei verschiedenen Fächern). Das

Didaktikum, dessen Standort wahrscheinlich noch zu reden geben wird, ist
hingegen eine kantonale Institution. Diese Neuordnung der Bezirkslehrer-
ausbildung ist in einem weiteren Rahnen zu sehen: sie ist Bestandteil der
Neuordnung der oberstufenl-ehrerausbildung (Lehrer der sekundarstufe I).
Die Sekundarstufe I umfasst im Kanton Aargau neben der Bezirks- auch die
Sekundar- und die Realschule; Reformen der Sekundar- und der Reallehrer-
ausbildung werden sich an iene der Bezirkslehrerausbildung anschliessen,
wobei zeitlich noch nichts festgelegt ist.

AG Neuer Maturatgp anerkannt

Im Kanton Aargau wurde die seninaristische Ausbildung vor zehn Jahren er-
setzt durch einen nachmaturitären viersemestrigen Ausbildungsgang an der

"Höheren pädagogischen LehranstaLt" (HPL),. gfeichzeitig wurde als rrunter-

bau" ein neuer Mittelschultyp eingeführt, das Pädagogisch-soziaTe Ggmna-

siun (psG),. es sollte gewisse Elemente und vorzüge der seminaristischen
Ausbildung gezielt weiterführen, so u, a. die Betonung des Musischen
(inkl. $Jerken), der Projektarbeit u.a,m. Da trotz anspruchsvollem Lehrplan
die Universität Zürich während Jahren die PSG-Matur nicht anerkannte' wur-
de dieser aLs "Zulieferer'r für die HPL gedachte Gyrnnasialtyp nach Möglich-
keit gemieden, da er erst über die HPL neue tilege eröffnete. Die uni zürich
anerkennt nun die PSG-Matur a7s ebenbüttig, und danit dütfte das Pädago-
gisch-soziale Ggnnasium für Burschen und Töchter wieder attraktiver werden,
was lnsgesamt auf die Qualität der Lehramtskandidaten gute Auswirkungen
haben dürfte. SLZ 4/85

AG Neuer Vizedirektor an der Höheren Pädaqogischen LehranstaLt des
Kantons Aargau

Mit Beginn des Schuljahres 1985/86 trat als neuer Vizedirektor Herr Karl
Ernst sein Amt an. KarI Ernst ist seit Jahren als engagierter Dozent an

der HPL tätig und hat sich seit jeher aktiv um die Weiterentwicklung der
Lehrerbildung im Kanton Aargau bemüht. Der scheidende Vizedirektor, Herr
Dr. Elmar Hengartner, wurde von HPL und Aufsichtsbehörden gebührend ver-
abschiedet. Dr. Hengartner war seit Bestehen der HPL, atso seit 1-975/76'
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massgeblich am Aufbau der schule mitbeteiligt. Er wird auch in Zukunft
hauptamtlich als Fachdidaktik-Dozent an der HpL weiter wirken. Zudem wird
er sein grosse.s Fachrrrissen auch rreiterhin der Neuregelung des Mathernatik-
unteffichts an der aargauischen vorksschule im Rahmen der Lehrptanrevision
zur Verfügung stellen.

AG Jubiläum für die Aargauer Schule

l-835 wurde das erste aargauische schurgesetz errassen. Das war der Beginn
einer vieffäl,tigen und reichen volksbil-dung an der aargauischen volksschu-
le. Die Höhere Pädagogische Lehranstart, die ihren Betrieb 1gz5 aufnahm und
1976 eröffnet wurde, sieht aus diesen Anlässen in den Jahren l-9g5/g6 viel-
fältige Aktivitäten im ganzen Kanton vor. Aus dem Angebot sei eines heraus-
gegriffen: vom 14. bis l-9. oktober l-985 bietet die HpL Lehrkräften an volks-
schure und Musikschul"en des Kantons Aargau die kostenfose Möglichkeit zur
Fortbildung im rnstrumentatspiel. Ars Kursreiter wirken Lehrkräfte der
HPL. Es besteht auch die Mögtichkeit zur pflege von Kammermusik, Kurspro:
spekte und Anmeldeformulare können bei der HpL angefordert werden.

BE Konmten DipTonmittelschuTen an Bemer Seminaren?

Der Grosse Rat wird in den nächsten Monaten ein neues Diplommitterschul_-
gesetz beraten. zur zeit sind am städtischen seminar Marzili und seit 1,9g5
am Evangerischen Seminar NMS Dipl-ommittelschuren angegliedert. Es besteht
bei der Erziehungsdirektion die vorstelLung, dass die kantonalen Diplom-
mittelschulen an verschiedenen Lehrerseminaren (Bern, spiez, Biet u.a.) an-
zugliedern seien. Die neue DMS so11 zwei Jahre dauern.

BE lleber die Zukunft det Lehterseminare

rn Beantwortung einer Motion wird der Grosse Rat zum zweiten Mal innerhalb
kurzer Zeit stellung nehmen müssen zur zukünftigen seminarplanung irn Kan-
ton Bern. wobei PLanung nicht mehr Ausbau, sondern allenfalls Abbau bedeu-
tet. soweit jetzt abzusehen ist, sind sich aber die politiker alrer par-
teien darüber einig, dass vom Grundsatz der dezentraLen Lehrerbirdung (9
deutschsprachige, 1 französischsprachiges seminar, davon 7 staatli.che, l-
städtisches, 2 evangelische seminare) nicht abzurücken sei. offen bleibt
aber die Frage nach der Anzahr der zu führenden Reihen. Nachdem im Früh-
ring 1985 das seminar Bern durch Regierungsratsbeschruss gezwungen wurde,
anstel-Ie von 3 nur 2 Krassenreihen aufzunehmen (dieser Entscheid gilt nur
für 1985, die Merdung in BzL 1/85 sei hiemit korrigiert!), werden im Hin-
blick auf weitere Massnahmen vor aLrem die neuen Meldezahren dieses Herb-
stes von Bedeutung sein. Einigkeit besteht in Seminarkrei.sen darüber, dass
auch in Zukunft - soweit möglich - zweireihige Seminare geführt werden
solrten. Dle ED hat aber bereits signalisiert, dass bei weiter sinkenden
Anmeldezahlen ein seminar, das gleichzeitig eine weitere Abteilung besitzt(2. B. KG-Seminar) auch auf eine Klassenreihe reduziert werden könne. Es
wird nun viel- von der politischen Grosswetterlage abhängen. Erfreuticher-
weise hat der Berner Lehrerverein den vorschlag, an den Berner Lehrersemi-
naren den numerus cLausus einzuführen, nicht unter die empfohlenen Mass-
nahmen zur Bekämpfung der tehrerarbeitslosigkeit aufgenommen.
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BE Bestandesaufnahme zut Be'.net Lehrerbi)-dung

Vom 16.-18. Juni 1985 findet in Müren eine Tagung aller Verantwortlichen
der Berner Lehrerbildungen statt. Es geht darum, das Gemeinsame und das je
Spezifische der pädagogischen Ausbildungen im Kanton Bern herauszuarbeiten.
Ende 1985 werden die Projektverantwortlichen (Dr. U. Thomet, H. P. Riesen)
einen ersten Bericht zum Istzustand der Berner Lehrerbildungen an die ED

zuhanden des Regierungsrates abgeben. 0b die Arbeiten an der rrGesamtkonzep-

tion Lehrerbildung" praktische Konsequenzen nach sich ziehen werden, bleibt
abzuwarten. Nach den eher ernüchternden Erfahrungen mit der rrGesamtbildungs-

gesetzgebung't (w?ihrend der Autor an diesen Zej-Ien schreibt, finden die Be-
ratungen im Grossen Rat statt) besteht wenig Hoffnung, mit einem neuen

"Gesamtpaket't in politischen Kreisen besser voranzukommen. Möglicherweise
wird aber doch ein Teilproblem einer Lösung zugeführt, näirnlich jenes, dass
der Kanton Bern inmer noch keine spezielle Ausbildung für Primaroberstufen-
lehrer kennt.

BS ObTigatorisches Wittschafts- odet SoziaTpraktikun füt Lehtamtskandidaten

Der Regierungsrat des Kantons Basef-Stadt hat an seiner Sitzung vom 29.
Januar L985 folgenden Beschluss gefasst: "A1Ie Mittel- und Oberlehrer
(Gymnasiallehrer-)Kandidaten haben sich über ein tÄlirtschafts- oder Sozial-
praktikum von mindestens zwölf l,tlochen Dauer auszuweisen.'r Das Praktikum
kann aufgeteilt werden. Die Mindestdauer eines Teilpraktikums beträgt vier
Wochen. Diese Aenderung der Seminarordnung wurde arn 15. April 1985 wirksam.

SO Dtastischet Rückgang der soTothurnet Seminaristen

Dieses Frühjahr konnten lediglich 20 SchüTerinnen und Schü7er in einer ein-
zigen Klasse des Solothurner Lehrerseminars mit der fünfjährigen Primar-
lehrerausbildung beginnen. Die bisherige Parallelklasse in 01ten fällt
weg. Die geringe Zahl von Seminaristen, die sich bereits bei den Prüfungs-
anmeldungen (34) zeigte, ist eine EoTge des stark rück7äufigen Lehrerbedatfs
1976 waren im Kanton Solothurn noch 186 Lehrerpatente erteilt worden. 1980
noch deren 123. Im letzten Frühling schlossen nur noch 52 junge tehrkräfte
das Seminar ab, von denen aber nur 6 auf Anhieb eine feste Anstellung in
Kanton fanden. CHS 2/85

zn Schubigez Verlag' Wintezthut: Didaktisches zentrum

Der an der Mattenbachstrasse 2 in Winterthur angesiedelte Schubiger Ver1ag,
der 1893 als Kartonagebetrieb gegründet wurde, sich aber erst durch die Ueber-
natune von Franz Schubiger in Jahre 1940 auf dem Gebiete der Lehrmittel spe-
zialisierte, gilt heute als der grösste Schweizer Anbieter an didaktischen
Hilfsmitteln und Vterkenmateriatien für Schulen. Das Unternehmen "SCHUBI" er-
zielt mit 40 Mitarbeitern einen jährlichen Verkaufsumsatz von ca. 6 Mio. Fran-
ken. Die Produktepalette umfasst rund I'OOO Artikel, die in 400 Seiten r:mfas-

senden Katalog "Handbuch für Lehrer" angeboten werden. Damit die interessier-
ten Käufer einen besseren Ueberblick äber das Sortiment gewinnen, hat'rSclIUBI"
an Hauptsitz ei,n Didaktjsc.hes zentrum eingerichtet, das auf zwei Stockwerken

als grosse Verkaufsausstellung mit Informationsstelle, Computer-Desk, Lehrer-
bildungskursen und einer Galerie konzipiert ist.

Das Didaktische Zentntn befindet sich in innenarchitektonisch gediegen herge-
richteten Räumlichkeiten und ist von Montag bis Freitag von 13.30 Uhr bis
18.30 Uhr offen (1. ,ruli bis 16. August geschlossen). I
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o Das aktuelle Thema

ZUR NEUBESETZUNG PAEDAGOGISCHER LEHRSTUEHLE AN DEN UNIVERSI-
TAETEN BERN UND ZUERICH

Infolge Emeritierulg der Ordinarien für pädagogisehe psgchoLogie bzw. päd-
agogik sind an den universitäten zürich und Bern in nächster zeit die ent-
sprechenden Lehrstüh7e wieder zu besetzen. zudem steht an der Uni Betn seit
7ängerer zeit ein Extraordinariat für eädagogik zuz Diskussion. Det sel-tene
Umstand det Neubesetzung von dzei Lehrstühlen im gesamtschweizerisch gesehen
petsonelT eher schutach dotierten pädagogischen AusbiLdulgs- unit Fotschungs-
bereich hat verschiedene Einzerpersonen und Gruppierungen zum Nachdenken
über die universitäre Nachwuchsfötdezung angeregt-

Da wir det l4einrzng sind, die Besetzung der drei Lehrstühfe sei nicht nur
sache der zuständigen kanxonal-en rnstanzen, sond.ern eine sorgfärxig abgewo-
gene und aufeinander abgestimmte BeruftutgspoTitik Jiege im rntetesse der
schweizerischen Lehrerbildtng und sei somit auch ein Thema im Rahmen des
sPV und seines verbandsorgans, geben wir nachfotgend einer univetsitären
rnteressengtuppe uttd einer engagierten Einzelstinnne aus dem verband das
Wott. Dies in der Hoffnung, dass die angefühtten Argumente zur RefLexion
und diese zu einem der "pädagogischen Situation Schweiz,, angemessenen Han-
deLn in den Berufutgskomnissionen Anfass geben. Reaktionen darauf utzcl wei-
tete Veriauxbarungen zu diesem aktuell-en Thema nefunen wir gerne in die
nächste Nunner auf- Redaktion BzL

Auszüge aus dem Argumentenkatalo.g, in dem Mitarbeiter der Ab-
teilung Pädagogische Psychologie der Universität Bern (App) in
einer ausführl-ichen Stellungnahme für eine Nichtgefährdung und
für die Sicherstellung der universitären Seminarlehrerausbil-
dung (LSEB, siehe BzL 2/83, 3I-34 und 1/85, 23-29) pIädieren:

r Da im berufsbildenden Bereich der schwei-zerischen Lehrerbildung
(auch im Vergleich zum Ausland) die notwendige Professionalisie-
rung noch lange nicht erreicht ist, wird es auch in absehbarer
Zej.L weiterhin ein Bedürfnis nach anspruchsvollen Ausbildungs-
möglichkeiten für Seminarlehrer geben. Zwar werden an vj.elen
Seminaren die Aufnahmezahlen reduziert, zugleich aber ist in
mehreren Kantonen ein Ausbau und eine Verlängerung der Lehreraus-
bildung im Gang, die personell noch nicht verkraftet ist.
Auch an den Kindergärtnerinnen- und Hauswirtschaftslehrerinnense-
minaren und Krankenschwestern- und Krankenpflegrerinnenschulen
besteht ein Bedürfnis nach ausgebildeten Pädagogik-, Psychologie-
und Didaktiklehrern.

. Mit der zunehmenden Zahl der Absolventen des LSEB-Studiums
stellt sich das Problem ihrer Weiterbildung. Die Idee des Kon-
taktstudiums bzw. der rekurrenten Bildung ist nicht neu. Bereits
heute ninmt die APP entsprechende Aufgaben in beschränktem Umfang
wahr ( Informatikveranstaltung für LSEB-Absolve{rten' Einbezug von
Ehemaligen in das Mitarbeiterkolloguiumr- Lehrveranstaltungen mit
Ausrichtung auf die speziellen Bedürfnisse der ehemaligen LSEB-
Studenten). Solche und ähnliche Aufgaben werden an Bedeutung
gewinnen und einen zunehmend grösseren Bereich der Lehrkapazität
der APP in Anspruch nehmen.

;
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o In vielen Kantonen wurden und werden LehrerberaLungsdienste
ausgebaut. Auch existiert vielerorts eine institutionalisierte
Junllehrerberatung. Tendenziell ist eine zunahme von Beratungs-
und- Supervisionsäufgaben für Lehrer aller Stufen festzustellen'
Naturgemäss sind so1öhe Aufgaben sehr anspruchsvoll und verlangen
von äen betreffenden Beauftragten (zusätzliche) psychologische'
pädagogische und didaktische Quatifikationen-
bie -Värmi.ttlung solcher Qualifikationen könnte eine weitere zt.l.'
künftige Auf,gabe für Institute wie die APP sein.

o Auch müsste gründlich geprüft werden, inwiefern moderne Er-
t "rrnt.ri""" 

in pääagogik, iääagogischer Psychologie und Didaktik

"".tr 
stärker für äiä Belange äei nichtakademischen Berufsausbil-

dung und der Erwachsenenbiläung nutzbar gemacht \{erden können und
inwiefern auch hier die APP ihren Beitrag leisten könnte'

o Weiter besteht in den Entwicklungsländern ein grosser Bedarf
nach qualifizierten Lehrerbj-Idnern und Bildungssachverständigen.
tn dieiem Bereich könnten sich für die APP neue Aufgaben abzeich-
nen, nicht um westliche Bildungsvorstellungen unbesehen in andere
Kuliurkreise zu exportieren, sondern um zusammen mit Entwick-
Iungssachverständigän (NADEL an der ETH Zürich, UNESCO Genf) und
den Betroffenen selbst ein Ausbildungskonzept zu entwickeln, das
den örtlichen Bedürfnissen Rechnung trägt und sich gleichzeitig
nicht den wissenschaftlichen Erkenntnissen verschliesst.

Schliesslich: Naehdem der schweizerischen Lehrerbildung ein Stu-
diengang zur verfügung steht, der direkt auf wichtige Tätigkeiten
in äer-Lehrerbitdung und in den Erziehungsbehörden vorbereitett
wäre seine Nichtweiterführung ein bildungspolitischer Rückschritt ;
Und ein offener Brief eines Verbandsmitglieds:

tQ trehrstüh7e für pädagogik und pädagogische Psgchologie in Bern Dnd in zürich
sind neu zu besetzen

V{ie man aus Inseraten erfahren konnte, müssen in Bern und in Zürich Lehrstühle
für Pädagogtik bzw. pädagogische Psychologie neu besetzt werden.

Solche Berufungen sind in erster Linie Sache der betreffenden Fakultät, die
zu diesem Zweck jeweils eine Berufungskommission bestellt. Darin sind die Do-
zenten, der Mittelbau und die Studenten vertreten.

Lehrerinnen und Lehrer für. Pädagogik, Psychologie und Didaktik, die "Haupt-
u:nsetzer" der an diesen Lehrstühl-en verbreiteten Lehren, sind aber in diesen
Berufungskornmissionen nicht vertreten. Trotzdem hätten sie als interessierte
"Aussendienstmitarbeiter" der universitären Erziehr:ngswissenschaft das Be-
dürfnis, ihre Wünsche in bezug auf die Neubesetzung der für sJ-e wichtigen
universitären Schl-üsselste1len kundzutun.

Auch wenn das im Organigramm der Berufung eines Lehrstuhlinhabers nicht vor-
gesehen ist, hätten die Berufungskommissionen wohl kaurn etwas dagegen, wenn

Vertreter aus der Praxis - selbstverständlich unverbindlich - mit ihrer
ausseruniversitären Meinung die Entscheidungsgrundlagen für eine Berufung
etwas erweitern lvürden. Viell-eicht wäre das sogar ein Beitrag zur Zusamen-
arbej-t zwischen der universitären Lehre und Forschung rxrd ihren Umsetzern in
der Erziehungs- und Bildungspraxis.

was meinen meine Kolleginnen und Kollegen dazu? A
Erwin Beck, Lehrer für Pädagogik und Psychologie in der Ausbildung der

c+ dallischen Sekundar- und Reallehrer
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KurzporLraiL

PR]MARLEHRERINNENSEMINAR BALDEGG / LUZERN

Sr. Hildegard Willi

Baldegg gehört zu den ältesten schweizerischen Lehrerinnensemina-
rlen. Die Idee der Mädchenbildung allgemein und damit auch der
Lehrerinnenausbi-1dung lagen der Gründung unserer ordensgemeinschaft
von 1830 zugrunde . An 25. Augusl lB42 fänd i.n Baldegg die erste
staatliche Prüfung von zwei Lehrschwestern statt. Einer ersten
kurzen 81ütezeit folglen dann schwere Jahre. Die Auswirkungen des
Kulturkampfes trafen das junge Werk hart. Die Vermutung, die
Schwestern von Baldegg ständen mlt den JesuiLen in Verbindung,
führten in der Zeit von 1848 - 1853 zu einer dreimali-gen Aufhebung.
Dadurch kam es zu elnem fast 40 Jahre dauernden Unterbruch der
Baldegger Lehrerinnenausbi_1dung.

Seil 1885, also seit 100 Jahren, hat unser Seminar Jahr für Jahr
in ununterbrochener Folge Primarlehrerinnen ausgebildet. Bj-s 19Ol
dauerLe die Ausbildung drei bzw. dreieinhalb Jahre. Im Schuljahr
I9AI/02 wurde zum ersten Mal- ein vierjähriges Seminar geführt.
1937/38 beschl-oss der Kanton Luzern die veilängerung där Lehrer-
ausbildung auf fünf Jahre. Dabei wurde ausdrückflch betont, der
5. Kurs habe nicht der ErweiLerung, sondern der notwendigen Ver-
liefung zu dienen.

Bis 1966 ürar unser Seminar mit fnternat für Mädchen aus der Luzer-
ner Landschaft, die einzige MöglichkeiL zur Primarlehrerinnenaus-
bildung lnnerhalb des Kantons. Das 1905 gegründele Seminar der
Sladt stand Töchtern aus der Stadt offen. Mit der Eröffnung des
zweiLen kantonal-en Seminars in Luzern als Externat für Seminarisben
beiderfej- Geschlechts (1966) und der damit verbundenen koedukati-ven
Führung des Seminars Hj.tzkirch (1967) wurde unser Seminar noch
ausdrücklicher zu einem alternativen Angebol. Wlr sind ein priva-
les, kathol-isches Lehrerinnenseminar, andern Konfessionen gegen-
über grundsätzl-ich offen. Unser Seminar war von allem Anfang an
und ist auch heute Mädchen aller deuLschsprachlgen KanLone zugäng-
lich. Zur ZeiL machen die Luzernerinnen beinahe 90 % unserer Se-
minaristinnen aus. Mit 0b- und Nidwalden und dem Fürstentum Llech-
lenstein bestehen Vereinbarungen.

Afs freies, privates seminar arbeiten wir mit den drei andern Leh-
rerseminarien des Kantons Luzern regelmässig zusammen. ü,rir unter-
slehen der gleichen Prüfungskommission und führen dieselben Ab-
sehlussprüfungen durch, die zum Erwerb des Luzerner primarfehrer-
diplomes führen. Wir richlen uns nach den Einlrittsbedingungen
der kantonal-en seminarien, nuLzen aber unsern Freiraum in der Ge-
stalt,ung der Aufnahmeprüfung.

unser Seminar ist von schwestern geführt und von unserer franzis-
kanlschen ordensgemeinschaft ideell und finanziell getragen. Der
Kanton Luzern leistet an das schulgeld der Luzerner seminaristin-
nen einen Beitrag.

An unserm Prlmarlehrerinnenseminar unterrichlen 21 schwestern,
5 Damen, 7 Herren und f Kapuzinerpater. Noch vor ZO Jahren deck-
len die Schwestern beinahe den gesamlen Unterricht ab.
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AIs Kleinseminar mit rund lOO Seminaristi-nnen (einklassig) versu-
chen wir, den seminaristischen Weg möglichst konsequent zu ver-
wirklichen. Wir orientieren uns an der Auseinandersetzung mit
dem heutigen Berufsfeld des Primarlehrers. Das Erreichen der da-
von abgeleiteten notwendigen Qualifikationen des angehenden Leh-
rers sehen wir in engem Zusammenhang mit ei-ner gründlichen All-
gemeinbildung. Die berufsspezifischen Fächer i.e,S. versuchen wir
von ihrem innern Zusammenhang her zu vermittel-n. Wir hoffen, da-
dureh einer unwirksamen, sterilen Speziali-sierung bel^Iusst entge-
genzuwirken. Diese integrierende Sichtweise der erziehungswissen-
schaftlichen Fachbereiche Pädagogik, Psychologie, Allgemeindidak-
tik und Fachdidaktik erfordert vermehrt entsprechende Lehr- und
Lernformen wie Teamteaching, I'lerkstatt, fächerübergreifender Pro-
jektorientierte Konzentrationswochen usw. !,h-r verfügen über eine
ei-gene Uebungsschule.Zur handlungswirksamen Verschränkung von
Theorie und Praxis nützen wir unsere Mitschauanlage.

An unserer Schule in Baldegg werden ausser Primarlehreri-nnen auch
Arbeits- und Hauswirtschaftslehreri-nnen, Kindergärtnerj.nnen und
Hauswirtschaftliche Betriebsleiterinnen ausgebildet. Dieses Neben-
einander von fünf eigenständigen, vielgestaltigen Ausbildungsgän-
gen stel1t eine Bereicherung besondbrer Art dar. Die Gesamtschü-
lerzahl bewegt sich um 280. Davon leben 170 im Internat. Heute
zälnJ-t unser Lehrkörper 4l Schwestern, 12 Damen und 17 Herren und
I Kapuzinerpater.

Das Ziel der Schule haben wir wie folgt formuliert: Unser Ziel
ist es, junge Menschen durch eine solide berufliche Grundausbil-
dung und eine breite Allgemeinbildung zu befähigen, aktiv teilzu-
nehmen am kuIturellen, sozialen und religiösen Leben unserer Ge-
sell-schaft. In Ausbildung und Erziehung setzen wir folgende
Schwerpunkte: Entfaltung des ganzen Menschenr Selbständigkeit,
Fähigkeit und Bereitschaft zur Zusammenarbelt, Verantwortungsbe-
wusstsein, sozi-ales Engagement. Illir versuchen dies aus jener
tiefsten Kraft heraus, die uns a1s christliche.Erzieher tragen
und prägen solI, aus der Kraft der Frohbotschaft Jesu Chrlsti.

DIE AUTOREN UND MITARBEITER DIESER NUI,IMER

Hans ANLIKER, dipl.LSEB, Gutzlen, 3508 Arnj- ,/ Erwin BECK, Dr., Lehrer an der
Pädagogischen Hochschule St. Gallen, Guisanstrasse 67, 9010 St.Galfen ,/ Hans
BRUEIIV'IEILER, Dr., Präsident SPV, Landstrasse 12, 4452 ltingen/BL / Peter FUEG-

LISTER, Dr., Hofwil-strasse, 3053 l{ünchenbuchsee / Armin GRETLER, Dr., Direktor
der Schweizerischen Koordi-nationsstell-e für Bildungsforschung, Entfefderstras-
se 61, 5000 Aarau / Johannes GRUNTZ-STOLL, lic.phi1., Dicken, 9035 Grubr/AR /
Ruedi HELFER, Iic.phil., Radiojournalist, Hauptstrasse 8, 2556 Scheuren / Do-
minik JoST, zumhofstrasse 15, 6010 Kriens / Hansrudoff LUESCHER, Schulsekre-
tär HPL, B.ildungszentrum, 4800 Zofingen / Helmut MESSNER, Dr., Dozent an der
Höheren Pädagogischen Lehranstalt zofingenf Rankmatt$reg 4, 4802 Strengelbach ,/
Rudolf MESSNER, Dr., Professor am Fachbereich Erziehungswissenschaft und Hu-
manwissenschaften der Gesamthochschule Kassel-, Heinrich Plett-Strasse 40,
D-3500 Kassel"-oberzwehren / Ernst PREISIG, Dr., Ganmen, 3206 Rizenbach /
Christian SCHMID, Sekretarj-at EDK, Sulgeneckstrasse 70, 3005 Bern / FTj-tz
SCHOCH, Dr., Thorackerweg L, j2g4 Büren ,/ Sr. Hildegard WILII, Abteilungs-
Leiterin des Primarlehrerinnenseminars Ba1degg, Seminar, 6283 Baldegg / Hej.nz
WYSS, Dr., Direktor des Staatlichen Seminars Biel, Rebhalde IIa,2555 Brügg.
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Buchbesprechungen

KUBLI, Fritz Erkenntnis und Didaktik und die Schule. München/
Basel: Ernst Reinhardt, 1-983, Studienreihe Pädagogische psychologie),
186 Seiten, gebunden, Fr'. 27.5O

wer sich als Didaktiker und Lehrer mit der Frage beschäftigt, wie Schürer
zu neuen Erkenntnissen gelangen, wird immer wieder auf pTAGET verwiesen.
PTAGET beschreibt und untersucht den spontanen werdegang einzelner Denk-
strukturen, wie sie sich im kindlichen Handeln und Argumentieren manife-
stieren. Die Frage, wie diese Strukturen im Unterrlcht aufgebaut und ge-
fördert werden, interessiert ihn nicht, Tr-otzdem haben seine erkenntnis-
psychologischen rdeen didaktische und pädagogische rmplikati,onen. Hans
AEBLr hat sie erstmars in seinem Buch "psychologische Didaktik" (stutt-
gart 1963) untersucht und dargestel]t. Das Buch von Fritz KUBLI .Erkennt-
nis und Didaktik" zielt in die greiche Richtung. Es enthäl-t eine pädago-
gische und didaktische rnterpretation einzelner entwicklungspsychoJ_ogi-
scher Ideen Jean PIAGETs und seiner "klinischen" Methode-

rm l-. Teil des Buches führt KUBLr wichtige entwicklungspsychologische
Grundbegriife von PIAGET ein und beleuchtet ihre unterrichtstheoretischen
und pädagogischen Konsequenzen. prAGETs Stadientheorie der rntelligenz
l-iefert Gesichtspunkte und Kategorien zur Beschreibung der kognitiven
Lernvoraussetzungen beim schüter. Das Begr-iffspaar Assimilation und Ak-
kommodatlon impiiziert ein neues verstäindnis kognitiven Lernens beim schü-
1er, das sich von mechanistischen Lernvorstellungen im Sinne der Kondi_
tionierung abhebt. Didaktisch bedeutsam sind in diesem Zusarnmenhang die
kognitiven Konfrikte des erkennenden Schürers, die zu einer Erweiterung
und Differenzierung des bisherigen Kenntnisstandes des Schülers führen,
wenn es ihm gelingt, Erwartungen und Festellungen aufeinander abzustim-
men. Der Lehrer hat dabei eine wichtige Funktion sowohl bei der Erzeugung
wie auch bei der Ueberwindung dieser kognitiven Konflikte. In einem ej.ge-
nen Abschnitt beschreibt KUBL] den Aufbau mathematischer operationen und
ilLustriert die schvrierigkeiten der schüLer beim operationalisieren von
Problemstellungen und beim Thematisieren von mathematischen Zusammenhängen.

rm 2. Teil des Buches untersucht der Autor die didaktische Bedeutung der
sogenannten "klinischenrr Experimentiermethode von PTAGET: "Das kl_inische
Experiment realisiert eine Form des rnformationsaustausches, die man afs
schlüsselsituation echten Lernens bezeichnen könnte, (s. l_19). KUBLr i1-
rustriert di.ese These an einem konkreten untemichtsbeispiel und zeigt
die Fruchtbarkeit dieses Vorgehens für einen schülernahen und aktivieren-
den unterricht auf. rm unterschied zur diagnostischen Funktion des "kl-i-
nischenrr Experiments in der Entwicklungspsychologie dienen analoge situa-
tionen im untercicht dazu, die Vorkenntnisse und vorbegriffe der schüle{.
in bezug auf einen Lerngegenstand zu aktivieren, um darauf aufbauend im
gegenseitigen Diskurs und im gemeinsamen Nachdenken deren sichtweise zu
differenzieren und zu erweitern.

KUBLTS Buch l-eitet den Leser zu ej.ner pädagogischen Ddutung und Reflexion
hrichtiger rdeen aus dem hrerk von Jean PTAGET an. Dies führt zu einer ver-
änderten sichtweise der Lehrer- und schül-errolle im unterricht. Der schü-
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fer wird in Anlehung an PIAGET al-s aktives Subjekt gesehen' das nach gei-
stiger KohäLrenz strebt. Der Lehrer wird als Anreger und Gesprächspartner
der Schüler verstanden, der eine wichtige Funktion bei der Sozialisierung
des Denkens ausübt. Viele Ideen und Deutungen KUBLIs haben Verwandtschaft
mit der sogenannten rrkonmunkativen Didaktikr', die ebenfaLls den Schüler
und seine Erfahrungen in den vordergrund steIlt. verschiedene ldeen und

Schlussfol-gerungen sind indesien nicht neu. Zusammenfassend handelt sich
bei diesem Buch um eine sehr versttindliche und komprimierte Einführung in
das Gedankengebäude von Jean PIAGET aus einem pädagogisch-didaktischen
Blickwinkel. Interessant erscheint mir vor allem die didaktische Deutung
des "klinischen't Experiments als Modelt einer Lehrsituation, die das ange-
leitete Entdecken dei Schüfer in den Mittetpunkt des Untemichts stellt.
Der Lehrerbildner findet in dem Buch wertvolle Einzelbeiträge, die sich
als Grundlagenlektüre zum kognitiven ternen eignen.

EeLmut lqessnet

Fritz Kubli

Erkenntrnis und Didaktik
Jean Piaget und die Schule

,,studienreihe Pädagogische Psychologie". I 9t13. I 86 Seiten. Gb DM 29,80

Kubli nutzt seine unter der Leitung von Jean Piaget erworbene kognitionspsychologische
Ausbildung und seine praktische Erfahrung als Lehrer, um eine dem Praktiker dienende
didaktische Analyse vorzutragen. Die Überlegungen werden anhand von Beispielen aus

dem Schulalltag entwickelt. Die Durchleuchtung von Unterrichtssituationen vermag dem
Lehrer selber, aber auch anderen an der Schule lnteressierten zu einem besseren Ver-
ständnis der Lemsituation zu verhelfen.

Franz Schlederer (Hrsg.)

Untenichten und Erziehen
Einführungstexte zu einer Mitmenschlichkeit in der Pädagogik

Mit Beiträgen von H. Gärtner, W. Hilber, E. Prokop, G. SchafTer, F. Schlederer, H. Schraud
1983. 101 Seiten, 1 Abb. Kt DM 14,80

Unterrichten znd Erziehen ist eine schwierige Tätigkeit, weil sie den Menschen zwar auch

als Objekt, ihn aber zugleich als mitmenschliches Subjekt im Erziehungsgeschehen
begreifen muß. Die einzelnen Beiträge behandeln: Die anthropologisch-pädagogische
Bedeutung von Sein und Haben - Pädagogische Zieltragen: der Mensch als Maß? -
Medienpädagogik, Aufgabe für die Gesellschaft - Beobachtungen zur Fluktuation der
Aufmerksamkeit beim Unterrichtsfernsehen - Grundschulisches Lehren und Lernen
unter dem Anspruch der Kindzentrierung - Lehrer sein in Theorie und Praxis. Eine
kritische Bestandsaufnahme. - Diese Einführungstexte eignen sich für alle Studiengänge
der Pädagogik und zum Selbststudium.

Ernst Reinhardt Yerlag Mänchen Basel



sche Einführung. sankt Augustin: verJ.ag Hans Richarz. i'60 seiten; DM. 29.go

"Das Ziel der Erziehung ist für die meisten pädagogen heute unwichtig ge-
worden. Es geht eben auch ohne Zie1e, Die Mitter sind zum ser_bstzweck gewor-
denr' (ALBERT l-984, 110). Ob man der Auffassung des Verfassers in ihrer gan_
zen schlirfe und rragweite zustimmen kann oder nicht, seine ueberregungen
zur philosophischen pädagogik fordern zur Besinnung und zur stelrungnahme
heraus,

Ausgehend ',ron der Erörterung des "Begriffs der phirosophischen pädagogik"
unternimmt der Autor in seiner 'historischen und kritischen Einführungrl
einen streifzug durch die Geschichte der philosophie, um zum "Entwurf einer
Pädagogik des seinsgedankens' (s. l-33 ff.) vorzustossen. Der Leser wirdrrauf einige Denker aufmerksam gemacht, bei denen sich Ansätze zu einer phi_
losophischen Pädagogik fi-nden" (ebd.), auf Herakfit, platon, Descartes,
Rousseau, Hegel, scherer und Heidegger, um nur eine Auswahr, der erwähnten
Philosophen zu nennen.

Diesen Ansätzen ist gemeinsam 'einerseits eine Kritik sowohr des alltägJ.i-
chen als auch des einzelwissenschaftlichen [tissens, andererseits die For-
derung eines auf die Einheit des seienden im sein gerichteten Denkensrl(s. 133). Dieses Denkeh wird vom verfasser mit erstaunricher K]arheit und
erhellender Deutlichkeit referiert und reflektiert auf eine Art und l/eise,
die das Nachdenken der anspruchsvolten Gedanken erleichtern.

Johannes cruntz-Stol-l

HOFMANN' Klaus (1983) ninführung in das wissenschaftTiche Arbeiten für päd-
agogen. Düssefdorf: Pädagogischer ve:-rag schwann-Bagel. 136 seiten. DM 20.-

Angeboten ars Kursmaterial im Rahmen eines Fernstudiums und zugeschnitten
auf die Bedürfnisse von studienanfängern verfolgt die ',Einführung in das
wissenschaftriche Arbeiten für pädagogen'r unter anderen die Lernziel-e
- formal korrekter Gestaltung schriftlicher Arbeiten, der
- Darbietung und Einarbeitung fremden Materiars in eigene Arbeiten,
- inhartlicher und formaler Bearbeitung von prüfungsthemen sowie
- effektiven umgangs mit Bibriotheken und Bibfiothekskatalogen.
unter dem Hinweis auf die angestrebten Ziele und das angesprochene Zielpu_
brikum werden in der Einleitung "themati.sche Eingrenzungen' vorgenommen:
die beiden HauptteiLe des Buches befassen sich dementsprechend ausschl-iess-
lich mit
- I'schriftlichen Formen wissenschaftfichen Arbeitens: Referat und Klausur,

- I'bibliographisch-systematischen Aspekten wissenschaftlichen Arbeitens".
Zu diesen Themen bietet der Autor eine Für.le von rnformationen, die mit
zahfreichen Beispieren und eingestreuten Zei.chnungen veranschauricht undaufgelockert werden. Eine Reihe von uebungsaufgaben im Anhang dient ebenso
wie die Zusammenstellung von Literaturhinweisen der weiterführenden Ausein-
andersetzung mit Methoden wissenschaftfichen Arbeitens.

180



So weit, so gut; Bedenken gegenüber dem durchsichtig konzipierten und ver-
st?indlich geschriebenen hlerk stellen sich da ein, wo beim Lesen der Ein-
druck entsteht, dass sich die Iilissenschaftlichkeit einer Arbeit aufgrund
formaler Kriterien ausrnachen lässt. Hier scheint der Hinweis auf andere
Beurteilungskriterien notwendig, sinnvoll zudem die Berücksichtigung ent-
sprechender Textbeispiele aus Fachzeitschriften zur IIlustration.

REICH' Gerhard E. und SCIIIESS' Gertrud (1984)
Praxisbezogene Einführung in die Erziehungswissenschaft

urban Taschenbuch Bd. 361, stuttgart: Kohlhamrner, 264 seiten. Fr. 23.80

Ausgehend von fünf Beispielen dokunentiexter Erziehungswirklichkeit führen
die beiden Autoren ihre Leser in ausgewählte Formen erziehungswissenschaft-
licher Reflexion und Argumentation ein. Die mit Umsicht und Bedacht zusam-

nengestellten Dokumente entstammen den Bereichen der frühkindlichen un'd der

schulischen sozialisation: ein Erinnerungstext, eine Bildsequenz, ein un-
terrichtsprotokoll und die Präparation einer Sprachlektion sowie ein Schü-

leraufsatz dokunentieren exemplarisch erzieherische und unterrichtliche
Realitäten. Aus verschiedenen Blickwinkeln und mit unterschiedtichen Ab-

sichten verfasst, erfordern und errnöglichen die dargestellten Beispiele
sorgfäftige Deutung und gründliche Auseinandersetzung mit den darin ange-

sprochenen pädagogischen Gegebenheiten.

Dass diese Erörterung und Interpretation immer auch zum Anlass methodenkri-
tischer und wissenschaftstheoretischer ueberlegungen genomen wird' gehört
zu den besonderen Vorzügen der vorliegenden "praxisbezogenen Einführung in
die Erziehungswissenschaft"; dass darnit an den Leser hohe, vielleicht zu

hohe Ansprüche gestellt werden. liegt auf der Hand. Ein weiterer Vorzug des

einführenden Werkes sorgt in dieser ltinsicht für einen Ausgleich: im Text
eingestreute Arbeitsaufgaben und Anregungen zu selbstbestimmtem Lernen
unterbrechen immer vtieder den Gang der Argumentation und bieten willkon-
mene Gelegenheit, eigene Gedanken" zu artikufieren.

Hilfreich für studienanfänger, für welche das Buch in erster Linie gedacht

ist, sind sicher auch die knappen Zusamrnenfassungen am Ende einzelner Ab-
schnitte und Kapitel sowie die als Diskussionsgrundlage gebotenen Defini-
tionsversuche grundlegender Begriffe. Dass sich das Einführungsbuch nicht
nur für studenten, sondern auch für angehende Lehrer eignet, zeigt die Aus-

wahl der erörterten Themen (Die Familie als Sozialisationsbedingung / Das

l-ernende Kj.nd / Die schule als sozialisationsbedingung / Der lernende schü-
Ier / Schule und Leben) die sich "an der Entr./icklung zu-Erziehender von der
frühen Kinilheit bis in die letzten wochen der schulzeit" orientiert..

J ohanne s G r unt z - St o l- l-

Bei der Redaktion elngegangene und zur Besprechung vorgesehene Bücher:

WTDMER,Konrad Mensch Lehrer
des Verstehens imJ ter.

Oberwil bei Zug: Edition Rotapfel im Värlag
ZweiLe, erhrej-terte Auflager 1985

Rolf Kugler,

Beachten Sie bitte auch die diesem Heft beigelegten Verlagsprospekte.
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Die Glosse

EXPERTEN

seit einem gaten Jahr macht Ruedi HeTfer sendungen für den FaniTienrat
(jeweiTs samstags, 09.05-70.00 Radio DRS 2) - Der Fanilienrat behandelt
Themen rund um die FantiTie, von der Geburt bis zum Lehrabschiuss und
richtet sich in erster Linie an Laien. Bei det vorbereitung wie auch bei
den Reaktionen, die nach d.et sendung teTefonisch und schtiftTich einge-
hen, macht der RadiojournaTist so seine Etfahrungen mit und seine ce-
danken über ---

Majestätisch wie ein AdLer kreist der Experte hoch oben in seiner Theorie,
sagt: rrErstens, zweitens und drittensrt, sagt "Relevantr, sagt: "Signifi-
kantrr und so. Ab und zu sticht er aus seinen hohen Gefilden rasch hinab
in die elenden Niederungen der Praxis, um sich ein Beispiel aus Fleisch
und BIut zu holen, das er dann unter al-len erdenklichen Anstrengungen in
seine Theorie hinaufschraubt, um es genüssl-ich zu verzehren.

Weil der Experte al-les von oben herab kennt, weiss er natür1ich, wie es
ist. Er kennt die idege, die Abkürzungen, die Beziehungen, afles. Von oben
herab. Nur das Relief vermag er kaum zu erkennen, aber dieses ewige Auf-
undab bezeichnet er als irrelevant.

Schwierig wird es gelegentlich, wenn so ein Expertenadler einem armen
Erdenwürmlein einen t/eg erklären muss. Am liebsten würde er ihm da ein-
fach sagen, wo's durchgeht, deutsch und deutl-ich, verstanden!? Aber das
würde nur zu seiner Majestät und nicht zu seiner Theorie passen, und des-
halb passt er, sagt: rrErstens, zweitens und drittensrr, sagt: rlnterperso-
nal", sagt: "Bikulture1I" und sagt im Endeffekt garnichts.

Experten reden kreisend über die Probleme - hinweg. Sie reden am dritt-
liebsten mit Experten, am zweitliebsten für Experten und am liebsten zu
Experten. Selbstverständlich schriftlich. Als ich neul-ich einem Experten,
der schon sehr viel zu einen Thema schriftlich gesagt hatte, vorschlug,
das doch mündLich etwas plastischer zu sagen, lehnte er ab, denn es sei
ja denkbar, dass das ein Experte höre, der zum gleichen Thema auch schon
recht viel schri-ftlich gesagt habe. Experten reden eben am liebsten....

Aber wie redet denn eigentlich so ein Experte, ein pädavogel zum Beispiel,
r^renn er sich für eine Lektion zu armen kleinen seminaristen ans Nest set-
zen muss? Redet er schwebend über sie hinweg, weil sie ja schliesslich
eines Tages auch fliegen müssen? Oder redet er mit beiden Füssen auf dem
Boden, rr/ei.l- sie ja bis auf weiteres noch nicht fliegen?

Es kreisen ja mittlerweile so viele Experten über unserem Atltag, dass es
für das Erdengewürm aussieht, a1s verdunkle sich der Himmel wie vor einem
Gewitter. Und sie steigen immer höher. Bei den Physigeiern ist mir das
gleich, die sol-len sich meinetwegen eines Tages von der Kernfusion in der
Sonne ernähren. Aber die Pädavöge1, die Psychiadl.er und alL die andern,
die sich der Gesellschaft und dem Menschen verschrieben haben, die gehören
doch zumindest in Erdennähe!
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Neulich träumte ich von einem Experten, der sehr spät flügge geworden ist'
und der sich trotz dem erhabenen Gefühl der Höhenflüge imner noch gern und
oft auf dern Erdboden berregt. Er fliegt, weil er gerne fliegt und gerne
mehr sieht, er landet immer wieder, weil er gerne aus der Näihe sieht, und
vorallem weil er die Erde gernhat. Die anderen Experten kaufen ihm das
natürlich nicht ab und tuscheln, wenn er wieder mal auf dern Boden ist:
'rHat wohl schfechte Augen, der, dass er so nahe hin muss,'! Und wenn er
wieder raufkomrnt, dann hören sie ihm gar nicht erst zu, denn sie finden,
wer mit dem gewöhntichen Volk reden kann, ist doch unserer Aufmerksamkeit
nicht wert

Ich träumte weiter und machte mit diesem komischen Kauz eine Sendung über
Hausaufgaben. Es war spannend. Spannend war nicht nur das, vras er erzähl-
te, spannend war vorall-en auch das, was all die Leute erzählten' die er
mir aufgrund seiner Expeditionen auf die Erde vermitteln konnte- Ich
machte dann eine Sendung, in der dieser konische Kauz kaum mehr zu lrJort

kam, er schrieb in erster Linie ein kurzes prägnantes Merkblatt, das dann,
wenn ich mich recht erinnere, von sehr vielen Seminarlehrern bestellt
wurde.

Und dann erwachte ich, und halb dösend fragte ich mich: "t{er ist eigent-
lich Experte, Experte in Sachen H. wie Hausaufgaben?"
Der Schüler, der regelmässig über H. flucht - Experte?
Die Mutter, die drei Kindern bei H. hitft - Expertin?
Der tehrer, der jahraus jahrein H' verabreicht - Experte?
Die Seminaristin mit Spezialthema H. am Patent - Expertin?
Der Seminarlehrer, der an der Prüfung über H. ausfrägt - Experte?
Frau Dr. phi1., die diesem Spiel beiwohnt - Expertin?

Eines ist klar, einer ist ganz bestimmt nicht Experte: der Journalist. Ar-
beitet heute an diesem Therna, morgen an einem anderen, kommt nirgends
richtig drein, kommt erst recht nirgends richtig draus, ist dauernd da-
zwischen - interessiert - steflt blitzgescheiten Experten saudumme Fragen.

Ruedi Heifer

Eine brauchbare Unterrichtsh'ilfe

DasHeft2/85d'erzeitschliftSCHRITTEINSoFFENEbehandeltdasaktuetle
Thema "Das verschwinden der Kindheit", Es referiert aber nicht nur N' PosT-

MANS gleichnamiges Buch, sondern sieht sich in steiteren ursachenfeldern um:

attgemeine Pädagogisierung, verschulung und Therapeutisierung von Kindheit'
verlust von Geheimnj-ssen und schonung, zunehmende ueberwachung und Program-

mierüng, verLust von konkreten lebensräumen. Auf den 29 seiten werclen tleff-
liche Geclanken entwickeft (u.a. auch von H. von HENTIG), die eine aktuelle
Anthropologie des Kindes bereichern können'
Erhältlich bei Frau Eva Grossmann, Grabenackerweg, cH-5603 Staufen'
Einzelexemplar Fr. 5.--t Mengenrabatt.

Hans Btiittweil'er
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FAMTLIENRAT
DRS-2 (jeweils Samstag 09.05 Uhr)

Programme Juli - September 1985 (Aenderungen vorbehalten)

,\\u
DRS

6.7.85

Lt.l.85

20.7.85

27.7.85

,.8.85

r0.8.85

17.8.85

24.8.85

11.8.85

7.9.85

14.9.85

2r.9.85

28.9.85

Radio DRS
Studio Basel
rrFamilienratrl

Postfach
4024 Basel

Rund um

Unser Kind bleibt klein

Partnerschaft in der Familie - Im Lichte
des neuen Eherechts

*Alleinerziehende (l)

*Alleln"rrie!"nde, (2)

*Familienalltaq ohne Stress

*Geschlaqene Kinde

*tgqasthenie

*Sorachstöruno

*Hiesiqe Kinder - fremde Kinder

*Kinder dürfen klank.sein

*Berufswahl

Das

(Cornelia Kazis)

(Cornelia Kazis)

(Verena Speck)

(Ruedi Welten)

(Margrit Keller)

(Gerhard Dillier)

(Ruedi Welten)

(Margrit Keller)

(Ruedi Helfer)

(Gerhard Ditlier)

(Dorothee Meili)

(Martin Plattner)

(Cornelia Kazisl
Pirschi sräubli)

Unser Verbindungsmann bei Radio DRS:

Ruedi Helfer, Radiojournalist
Hauptstrasse 8
2556 Scheuren

* Da wir zur zeit nicht über einen institutio"nalisierten Zweitausstrahlungs-
termin verfügen, wiederholen wir in den Monaten Juli und August BeitrEge,
die auf ein grosses Echo gestossen sind. Wir hoffen, mit diesen Reprisen
während der Ferienzeit Hörer anspreehen zu können, die bei der Erst-
sendung aus benuflichen Gründen am Zuhören verhindert waren.

Ihre Meinungr Kritik, Anregungen, Tips etc. nehmen wir gerne und mit Interesse
zur Kenntnis.

Kontaktadresse:

184



=v KANTON
AARGAU

Auf Beginn des Schuljahres 1986/87 (28.April 1986) oder
einen zu vereinbarenden Zeitpunkr sind an aargauischen
Mittelschulen folgende

Hauptlehrerstellen

zu besetzen:

Kantonsschule Badon (Maturitätstypen A, B, C, E' Han-
delsdiplom)
I Lehrstelle für Deutsch
Kantonss;hule Wettingen (Maturitätstypen D und PSGI

I Lehrstelle
für Pädagogisch-Sozialkundlichen
Unterricht
(Teilamt mit einem garantierten Pensum von 14 Lektionen)

Kantonsschule Wohlon (Maturitätstypen B und D, ab 19ö8

auch C und PSG)

I Lehrstelle für Geographie
(Teilamt mit einem garantierten Pensum von gegenwärtig
i5 Lektionen, ab 1988 sukzessive ansteigend).

Bewerber müssen über ein abgeschlossenes Hochschulstu-
dium und über ausreichende Lehröfahrung an der Mittel-
schule verfügjen. Das Diplom für das höhere Lehramt oder
ein gleichweniger Ausweis ist effiünscht. Die Stelle für Päd-
agogisch-sozialkundlichen Unterricht an der Kantonsschule
Wettingen setzt eio abgeschlossBnes Hochschulstudium in
Pädagogik und Psychologie oder Soziologie voraus; zusätz-
lich sind theoretische K€nntnisse und praktische Erfahrung
mit der speziellen didaktischen Form des interdisziplinären
Proiektunterrichts eruünscht.

Auskunft über die Anstellungsbedingrng"n unä über die
einzureichendeh Unterlagen erteilen auf schriftliche oder
mündliche Anfrage die Rektorate der betreffenden Schulen:

- Kantonsschule Badän, Seminarstrasse 3, 5400 Baden
(0s6/26 85 00)

- kantonsschule wettingen, Klosterstr. 1 1, 5430 Wettingen
(056/26 76 20)

- kantonsschrile Wohlen, Allmendstrasse, 56l0Wohlen
1057t224ss4l

Anmeldungen sind mit den .notwendigen Unterlagen bis
zum 15. Au-gust 1985 den Rektoratän der betreffenden Schu-
len einzureichen.

Aarau,29.Mai1985 ERZIEHUNGSDEPARTEMENT

02-13059

Inserate in den 'BzL' erreichen über 600
Leser im Bereich der Lehrerbildung.

Die Insertionstarife können bei der Re-
daktion angefordert rerden.
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Anmeldeschluss : 12. Juli 1985
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